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Nr. 222. 


Abonnements einladung 
Bei dem bevorſtehenden Quartalswechſel er⸗ 
ſuchen wir unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 


nenten, die Erneuerung des Abonnements für das 
4. Vierteljahr 1893 baldigſt bewirken zu wollen. 


Altpreußiſche Zeitung 


koſtet in der Expedition und in den Abhole— 
ſtellen pro Quartal 1,60 M. 


mit Botenlohn 1,90 „ 
bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 
mit Briefträgerbeſtellgeld. 2,40 „ 


Neu eintretende Abonnenten erhalten die 


Altpreußiſche Zeitung 
mit den Beilagen „Hausfreund“ und „Illuſtr. 
Sonntagsblatt“ ſchon von jetzt ab bis zum 
1. Oktober gratis. 


Die Weinftener. 

Die jetzt in Deutſchland herrſchende politiſche 
Stille wird gleich beim Zuſammentritt des Reichstags 
einer wirren Unruhe Platz machen. Es wird nämlich 
dann die Rechnung präſentirt werden für die Be⸗ 
willigung der Heeresverſtärkung. Es ſoll nach einem 
bekannten Witze die größte Lüge ſein, wenn man in 
einem Reſtaurant ruft: Kellner! ich möchte gern 
zahlen! Dieſer deutſche Witz macht dem deutſchen 
Volke eigentlich wenig Ehre. Man ſoll gern be⸗ 
zahlen, was man durch die Beſtellung der Speiſen 
freiwillig zu zahlen übernommen hat. Ob aber gern 
oder nicht, jedenfalls muß man bezahlen, was man 
genoſſen. Eine große Zahl der deutſchen Wähler, 
Volksführer, Gewählten ſcheint indeſſen dieſe einfache 
Wahrheit ganz und gar zu vergeſſen. Wenn fie nicht 
Ge Steuern haben wollten, was ja nicht ganz un⸗ 

lich iſt, dann durften fie im Sommer nicht die 

„rvorlage annehmen. Nachdem die Majorität fie 


Feuilleton. 
Traum und Wirklichkeit. 


2 Dee 
„Nun?“ fragte Springfeld 
weißt, mein Urthell trügt Ha „heraus damit, Du 


„Eben deshalb — ich will nämlich heirat x) 

„Menſch!“ unterbrach überraſcht 1 
Kan; Di 1258 ſcht der Doktor, „was 

„Laß mich ausreden; eine glänzende Parti 
zwar, wie ſie mir nie wieder gehöre e e dürfte, 


„Darf i { J 
Herzens 9 25 wiſſen, wer die Auserwählte Deines 
„Eau weite Tochter des Bankiers Goldberg —“ 
fa num 751 Wut ee Willen, Freund, daß 
„Mei eln Ernſt ſein!“ 
Mitgift, 1 Entschluß ſogar — eine halbe Mlllion 


„Springſeld d die findet man nicht alle Tage.“ 
ſchüttelte bedenklich dente Hulben ſeines Schnurrbartes, 
ae wenn Sine an ſagte: 
) u 

Sohle in Brillanten cb vom 
Palaſte von Diamanten füge, icväre und in einem 
Frau haben — fie iſt ja die perſonchte fie nicht zur 
ein reines Skelett, und zählt Aae der Häßlichkeit, 

„Nun, nun,“ brummte Roller in dreißtg Jahre.“ 


in 
Tone, „Du malft ihre Perſon dein "oe erregtem 


In allerdings. Aber, mein 
Scheitel bis zur 


draſtiſchen Farben. Schön kann man o in allzu 
nicht nennen. Allein, was man auch 5 freilich 


nicht unterſchätzen darf: ſie iſt ein Mädchen Br 


ſanftem, gutmüthigem Charakter, ſehr häuslich er. 
5 „und ich zweifle nicht, daß ich mit ihr glücklich 


\ 
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Elbing, Donnerſtag 


angenommen, muß ſie die präſentirte Rechnung 
honoriren. Sie kann die mit Unrecht auf die Rech⸗ 
nung geſetzten Poſten beanſtanden, ſie muß aber be⸗ 
zahlen, was das Militärgeſetz an Koſten verurſacht. 
Wenn der ihr vorgeſchlagene Zahlungsmodus durchaus 
unerträglich, durchaus unmöglich iſt, dann hat ſie Gegen⸗ 
vorſchläge zu machen. Die Regierung ſagt, das iſt 
der Reichstag mir ſchuldig, das iſt der mir am ein⸗ 
fachſten ſcheinende Weg die Schuld zu begleichen, alſo 
bewilligt die Steuer. Im Gegenſatze zu andern 
Steuervorlagen brauchen die diesmaligen eigentlich nur 
der Regierung zu gefallen. Sie thut ein Uebriges, 
wenn ſie ſich noch beſondere Mühe giebt, nach ihrem 
Dafürhalten recht ſchöne Steuern auszuſuchen. Die 
Herren von der Regierung ſind beati possidentes, 
ſie beſitzen gewiſſermaßen ein Accept des Reichstags 
und mehr als das ein Fauſtpfand; denn wenn dle 
Majorität des Reichstags ihren Wechſel nicht ſollte 
einlöſen wollen, erhält die Regierung doch das Geld, 
d. h. zahlen wir doch das Geld, nämlich in Geſtalt 
von Matricularbeiträgen. Die braven Polltiker alſo, 
die im Sommer ſo patrlotiſch gethan haben und der 
Militärvorlage zur Annahme verholfen haben und die 
jetzt nach unten volksthümlich thun wollen und keinen 
Groſchen zu bewilligen erklären, der das Volk drückt, 
ſind, wenn ſie nicht andere Steuervorſchläge machen 
können, die angenommen werden, eigentlich wenig 
ehrenhaft und jedenfalls — Narren. 

Die Regierung hat den Wein, den Tabak und die 
Börſe zum „Bluten“ auserſehen. Auf den erſten 
Blick ſcheint die Auswahl gar nicht übel; denn den 
Tabak braucht man nicht durchaus zu genießen, den 
Wein genießen nur die „Reichen“ und die Börſe iſt 
ja augenblicklich das unpopulärſte Inſtitut auf der 
ganzen Erde. In Wirklichkeit wird man auch bei 
dieſen Steuern, wie bei nahezu allen Steuern eine 
Kehrſeite der Medaille finden. Der ſchlimmſte Punkt 
auf der Kehrſeite iſt der, daß Steuern, die viel ein- 
bringen ſollen, die Menge belaſten müſſen; eln fait 
ebenſo ſchlimmer Punkt ift der, daß Steuern, welche 
nur die Reichen treffen ſollen und anſcheinend ſie auch 
nur treffen, eine große Neigung verrathen, gerade dieurmen 
zu drücken. Eine Luxus⸗Hundeſteuer trifft doch die ſteuer⸗ 
zahlenden Menſchen und kann doch anſcheinend garnicht die 
Hunde treffen; demnach bedeutet jede Luxus⸗Hunde⸗ 
ſteuer bezw. Steuererhöhung den Tod von 
Tauſenden von Hunden. Jede Steuer hat eine große 
Anzahl indirekter Folgen, an welche die Menge und 
die ihr nach dem Munde redenden Führer nicht denken. 

Die Weinſteuer ſoll die reichen „Praſſer“ treffen; 


„Schweig mir mit aller Sanftmuth der Frauen,“ 
erwiderte Springfeld höhniſch lachend. „Ich kenne 
das. Bis zur Hochzeit gleichen ſie meiſt unſchuldigen 
Täubchen, nachher aber iſt ihr ganzes Weſen darauf 
gerichtet, den Mann zum Sklaven ihrer Laune zu 
machen. Das gilt beſonders von allen denen, die, 
wie Fräulein Goldberg, ihrem Gatten eine reiche 
Mitgift bringen. Mir,“ ſchloß er ſtolz, „kann in 
dieſer Beziehung überhaupt keine Täuſchung paſſiren.“ 
ae eigentlich denkſt Du Dir denn, daß fie fein 
0 “ 

Springfeld räusperte, ein ſicheres Zeichen, daß er 
bereit ſei, einen Vortrag über das Weſen und die 
Tugenden einer Frau zu halten. 

„Das Ideal meiner Wünſche“, begann er, „iſt eine 
Frau, a zwanzig Jahre nicht überſchritten haben 


darf. Sie muß in meiner Größe, von vollen Körper⸗ 
formen mit freundlichem, 


ij | en 
Augen, üppigem, blondem Abe e 


aar, kurz: der Liebrei 
ſelbſt, eine Venus fein. Der geringſte Mangel würde 
genügen, mich von einem Mädchen fern zu halten, 
das nicht tadellos, wie aus Wachs gegoſſen erſchelnt. 
Unerläßliche Bedingungen, die ich an eine Frau ſtelle, 
find ferner: Treue, Gutmüthigkelt, Sanftmuth —“ 


„Ei, el, mein Freund“, lachte Roller, „alſo doch 
Sanftmuth —“ 

„Nun, ſelbſtverſtändlich! Wenn ich vorher be⸗ 
merkte, ſchweig' mir. von aller Sanftmuth der Frauen, 
ſo wollte ich damit ſagen, daß es nur ſehr wenige 
Männer giebt, die fähig find, dle Eigenſchaften einer 
Frau vor der Hochzeit zu ergründen; die meiſten 
werden bei offenen Augen betrogen. Doch ſch ver⸗ 
lange auch, daß eine Frau ſittſam, häuslich und ſpar⸗ 
am iſt. Daß meine zukünftige Gattin ſich meinem 
Willen in allen Dingen und ohne den geringſten 
Widerſpruch fügen muß, tft ſelbſtverſtändlich —“ 
„Und Vermögen?“ warf der Aſſeſſor ein. 


„Natürlich werde ich kein Mädchen heirathen, das 
arm iſt wie eine Kirchenmaus.“ 
ſagte Roller 


„Viel Glück, mein Freund,“ 
ſpöttiſchem Tone. 

Er that, wie er beſchloſſen; einige Wochen nach 
dieſem Abend führte er Emilie Haldberg als ſeine 
Gattin heim. Kaum ein Jahr war vergangen, da 
brachten die Zeitungen die allſeitig überraſchende 
Kunde, daß auch Doktor Springfeld ſich verlobt hatte, 
und als er Abends mit glückſtrahlendem Antlitz am 
Stammtiſch erſchien, rief Aſſeſſor Roller ihm ent⸗ 
gegen: 

„Ich hätte es nicht für möglich gehalten, daß Du 
fo ſchnell ein weibliches Weſen von derart tadellojer 
Beſchaffenheit, wie Du es wünſchteſt, finden 
würdeſt.“ 

„O, mir gelingt Alles,“ gab Springfeld ſieges⸗ 


in 


wferafe 
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in Wirklichkeit wird ſie die am wenigſten treffen, und 
ſoweit fie fie teifft, nicht viel einbringen. Wird eine 
Welnproduktlonsſteuer beliebt, dann trifft fie in erſter 
Reize die Winzer, die nicht alle ſonderlich reichlich 
für ihre Auslagen an Geld und Arbeit entichädigt 
werden. In den Weinlanden trinkt auch der arme 
Mann Wein, wie in anderen Theilen des Reiches 
der Arme Bier oder Schnaps trinkt. Weit entfernt 
den Weln den Armen zu vertheuern, ſollte man danach 
trachten, ihn weiteren Kreiſen zugänglicher zu machen, 
durch ihn den Schnaps und ſelbſt das Bier nach 
Möglichkeit zu verdrängen. Fürſt Bismarck wußte 
wohl, was er ſagte, als er einmal ausrief: „Wein 
müſſe das Natlonalgetränk der Deutſchen werden.“ 
Es würde dies einen entſchiedenen Fortſchritt nicht 
nur in materieller Beziehung bedeuten. 

Man hat nun vorgeſchlagen, die beſſeren Weine 
nur zu beſteuern, die ja nur die Reichen genießen. 
Aber dieſe Steuer würde nicht allzuviel einbringen. 
it fie nur einigermaßen hoch, denn verkneifen ſich 
eben auch die Reichen den Genuß, d. h. ſie legen ſich 
hinſichtlich der Quantität oder der Qualität Ein⸗ 
ſchränkungen auf und dann hat der Staat nicht den 
erwarteten Steuerertrag und die Winzer und Händler 
obendrein einen tüchtigen Ausfall, den über kurz oder 
lang die Aermſten tragen müſſen. Man klagt augen⸗ 
blickich über ſchlechte Zeiten. Die Armen meinen, 
die Reichen merkten nichts davon, denn die Bäder 
und Sommerfriſchen, die Weinkneipen ſeien nach wie 
vor überfüllt. Wer aber genau die Verhältniſſe kennt, 
der leugnet erſtens das Factum, daß überall die Zahl 
der Gäſte nicht nachgelaſſen hat, und weiß ſodann, daß die 
Herren, dle Wein trinken, geringere Marken 
nehmen oder länger mit der Flaſche Haus halten. 
Wir glauben nicht, daß in ſchlechten Zeiten 
die Blerlocale und gewöhnlichen Kneipen verhältniß⸗ 
mäßig ſolche Ausfälle haben, wie die Weinlocale und 
beſſeren Reſtaurants. Die Reichen können und wollen 


eben ſich eher Einſchränkungen auferlegen, und das 


wird man bei der Beſteuerung der Qualitätsweine 
wie der Qualitätscigarren wohl im Auge behalten 
müſſen. Dann kommen noch die Fragen: Was iſt ein 
guter Wein? Wer entſcheidet die Frage? Es treten 
hinzu die Fragen der Concurrenz mit den Kunſt⸗ 
weinen und den ausländiſchen Weinen und noch ſehr 
viele andere Dinge, an welche die nicht gedacht haben, 
die den Wein beſteuern wollten, bloß weil es ein 
Genuß der „Reichen“ iſt. 

Aber die Regierung hat den Wein und den Tabak 
und die Börſe auserſehen. Diejenigen, denen dieſe 


bewußt zurück. „Ein Engel in Menſchengeſtalt iſt 
meine Zukünftige, zum Anbeißen ſüß.“ 

„Du biſt ein beneidenswerther Glückspilz,“ melnte 
Fiedler, ein junger Rechtsanwalt. 

Springjeld ſchmunzelte ſelbſtzufrieden und beftellte, 
gleichſam zur Bekräftigung der Worte Fiedler's, ein 
Dutzend Flaſchen Champagner. 

„Ein Jeder iſt ſeines Glückes Schmied,“ ſagte er, 
einen vielſagenden Blick nach dem Aſſeſſor Roller 
werfend, deſſen Auge aus den blauen Wölkchen einer 
Havanna zu erforſchen ſchien, ob dem Doktor wirklich 
Fortuna jo hold geweſen ſei. . 

Allein Springfeld mußte wohl begründete Urſache 
haben, ſich ſeiner Errungenſchaft freuen zu Dürfen, 
denn im Punkte der Freigiebigkeit kannte man ihn 
nicht von der beſten Seite. Ließ der glückliche 
Bräutigam es doch nicht bei dem einen Dußend be⸗ 
wenden, ſondern, bevor die erſten zwölf Flaſchen ge⸗ 
leert waren, weitere zwölf kommen. Es war ein 
ſelten heiterer Abend, den die Freunde mit einander 
verlebten, und als ſie ſich längſt nach Mitternacht 
trennten, da geſchah dies in der Hoffnung auf ein 
baldiges frohes Hochzeitsſeſt. 2 

Schon im nächſten Herbſt führte Springfeld ſeine 
Braut zum Altar, kelner feiner Freunde batte fie, die 
aus einer entfernteren Stadt ſtammte, vorher geſehen. 
Sein Hochzeitstag, jo hatte der Doktor kalkulirt, ſollte 
für ihn ein Sieges⸗ und Jubeltag werden; er wollte 
ſeinen Freunden den Beweis liefern, daß er eine 
Wahl getroffen, wie wenige Sterbliche es nur ver⸗ 
mögen. Und richtig, als der Augenblick kam, in dem 
der Gang zur Kirche angetreten wurde und das holde 
Mädchen in vollem Brautſchmucke ſich zum erſten 
Male den neugierigen Blicken der Freunde zeigte — 
ja Doktorchen hatte nicht zu viel geſagt: „ein Engel 
in Menſchengeſtalt!“ Springfeld's Braut war eine 
Erſcheinung, deren Anblick auch einen verſtockten 
Hageſtolzen intereſſiren mußte. Welch“ ein Contraſt 
zwiſchen ihr und der Gattin des Aſſeſſors Roller! 
Der Doktor hätte lant aufjauchzen mögen vor Freude, 
als man nach dem kirchlichen Akte ſich zum Hochzeits⸗ 
mahle im Saale des Hotels „Zu den drei Kaiſer⸗ 
kronen“ verſammelt hatte und er wahrnahm, wie Aller 
Augen erſtaunt auf der Königin des Tages, ſeiner 
jungen, bildſchönen Gattin ruhten. 
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Steuern ganz oder theilmelje nicht conveniren, ſind 
aber dieſes Mal nicht in der Lage, einfach die Vor⸗ 
ſchläge abzulehnen, ſondern ſie müſſen ausführbare 
Gegenvorſchläge machen. Dies gilt namentlich von 
den Tabakintereſſenten, den Winzern und Wein händ⸗ 
lern und last not least von allen den Reichstags⸗ 
mitgliedern, die zur Millitärvorlage „Ja“ geſagt 
haben. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
— 20. September. 


Ein neues Wahlreglement für die Wahlen 
zum Abgeordnetenhauſe hat das Staats miniſterium 
unter dem 18. Sept. 1893 erlaſſen. Das Reglement 
wird im „Reichsanzeiger“ vom Dienſtag Abend ver⸗ 
öffentlicht. Das bisberige Reglement datirte vom 4. 
Sept. 1882. Das neue Reglement iſt nothwendig ge⸗ 
worden ſchon durch die neuen Beſtimmungen in Be⸗ 
treff der Anrechnung eines fingirten Steuerſatzes von 
3 M. für die nicht einkommenſteuerpflichtigen Per⸗ 
ſonen bei der Dreiklaſſenbildung und durch die neue 
Vorſchrift der Bildung beſonderer Abtheilungen inner⸗ 
halb jedes Urwahlbezirks in den größeren Gemeinden. 

An Neuerungen, welche nicht mit dieſen Geſetz⸗ 
änderungen zuſammenhängen, haben wir in dem Re⸗ 
glement noch Folgende zu verzeichnen. In § 19 iſt 
ausdrücklich angeführt, daß die Urwähler „zu einer 
für die Wahlbetheiligung möglichſt günſtigen 
Stunde des Tages“ zuſammenberufen ſind. Die 
Einfügung der erwähnten Worte iſt offenbar erfolgt, 
um die zuſtändigen Gemeindebehörden bezw. die 
Landräthe für die kleineren Gemeinden des platten 
Landes darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie durch⸗ 
aus nicht an eine herkömmliche beſtimmte Stunde für 
die Vornahme der Urwahlen gebunden ſind. 

Weiter iſt in Folge einer Anregung der freiſinnigen 
Partei im Abgeordnetenhauſe die Beſtimmung in 
Fortfall gekommen, wonach bei Beginn der Urwahlen 
die maßgebenden Beſtimmungen des Geſetzes und des 
Wahlreglements zu verleſen ſind. Auch kommt 
die Vorleſung der Namen aller ſtimmberechtigten 
Urwähler in Fortfall. Beides zuſammen ermöglicht 


[eine Zeiterſparntiß von etwa einer halben 
Stunde. Dagegen iſt die Beſtimmung beſtehen 
geblieben, wonach der Protokollführer die Wähler 


nach der Reihenfolge der Abtheilungsliſte aufzurufen 
hat. Es entſcheidet alſo auch künftig für die Stimm⸗ 
abgabe nicht die Priorität des Erſcheinens des Ein⸗ 
zelnen vor dem Wahltiſch. 


Am Stammtiſche bezweifelte man die Richtigkeit dieſer 
Nachricht, und ſo erbot ſich denn Rechtsanwalt Fiedler, 
die Wahrheit zu ergründen. Am nächſten Vormittag 
begab er ſich nach der Wohnung des jungen Paares 
und erfuhr nun zu ſeiner Ueberraſchung, daß es that⸗ 
ſächlich fort ſei. 

„Aber, wie kam denn das ſo ſchnell,“ fragte er 
verblüfft die ihn empfangende Köchin. 

„Wie es kam? Ei,“ erwiderte dieſe, „das weiß 
ich eigentlich ſelbſt nicht genau. Nur das iſt mir 
klar: es gab bald, nachdem Herr und Frau Doktor 
8 der Hochzeitsnacht zu Hauſe gekommen, eine heftige 

zene —“ 
6 148 heftige Szene? Zwiſchen welchen Perſonen 
enn?“ 

„Nun, zwiſchen dem Herrn und ſeiner Gemahlin.“ 
„Unmöglich!“ 

„Und doch iſt es ſo.“ 

Sprachlos ſtarrte der Rechtsanwalt das Mädchen 
eine Weile an, dann fragte er weiter: 

„Sie wiſſen gar nichts Näheres darüber?“ 

„Ich?“ die Küchenfee lächelte verſchmitzt — „ich 
bin nicht dabei geweſen, aber ich habe genug gehört.“ 

„Was haben Sie denn gehört ?* 

„Nun, jo etwas wie: Das iſt zum Wahnſinnig⸗ 
werden, Loulſe! Was iſt denn eigentlich Natur an 
Dir? Du biſt ja ſalſch vom Scheitel bis zur Zehe 
— falſche Haare, falſche Zähne, falſche — — kurz: 
Alles falſch!“ kicherte die Köchin. i 

Mit weit geöffneten Augen ſtarrte Fiedler die 
Sprechende an; erſt nach einiger Zeit fragte er: 

„Und was geſchah hierauf?“ 

„Alles war ſtill. Geſtern wurden in Eile die 
nöthigen Reiſevorbereitungen getroffen und ſpät Abends 
dampften die Herrſchaften mit dem Eilzuge ab.“ 

„Reingefallen!“ murmelte Fiedler, als er jetzt 
kopſſchüitelnd die Treppe hinabſtieg, um einem Freunde 
Mittheilung von dem eben Gehörten zu machen. 

Die unerwartete Abreiſe Springfeld's mit ſeiner 
Gattin bildete natürlich nicht nur in der Stadt, ſon⸗ 
dern auch ganz beſonders am Stammtiſche das Thema 
der Erörterungen. Etwa vier Wochen ſpäter ſtattete 
der Doktor der Stadt noch einen letzten Beſuch ab, 
jedoch im ſtrengſten Incognito; ſeine Anweſenheit galt 
lediglich der Ueberführung ſeines Hausſtandes nach 


Die Feſtlichteit nahm einen überaus heiteren Ver⸗ ſeinem neuen, fern gelegenen Domicil. 


lauf, und als man ſich trennte, da gab es keinen 
glücklicheren Ehemann als Doktor Springfeld. Eine 
Hochzeitsreiſe zu unternehmen, daran hatte er nicht 
gedacht; deren Extravaganzen waren nach ſeiner An⸗ 
ſicht Geldverſchwendung. Um ſo mehr mußte es 
überraſchen, als ſich am zweitfolgenden Tage das 
Gerücht verbreitete, Springfeld jet mit ſeinem Weibchen 
auf längere Zeit verreiſt, und zwar am Vorabend ſpät 
und in aller Stille — wohin, das wußte Niemand. 


Am Abend des betreffenden Tages gelangte jedoch 
zu Händen des Rechtsanwalts Fiedler am Stammtiſch 
ein Billet folgenden, von Reſignation und Selbſter⸗ 
kenntniß zeugenden Inhalts: 

„Ein herzliches Lebewohl allen lieben Freunden! 
Was Frauenliſt, gepaart mit Kunſt vermag, 
Hab' ich erfahren an meinem Hochzeitstag. 

| Dr. Springfeld.“ 


— 


gearbeitet, und es 


weder neutral oder ſie haben ſich 


Auch bei der Wahl der Abgeocdneten iſt die Be⸗ 
ſtimmung in Fortfall gekommen, welche die Verleſung 
der maßgebenden Beſtimmungen des Geſetzes und des 
Reglements ſowie des Wahlmänner⸗Verzeichniſſes an⸗ 
ordnet. Dies ergiebt eine Zeiterſparniß von unter 


Umſtänden einer Stunde und mehr. 


Wie man aus Vorſtehendem ſieht, hat das Staats⸗ 
miniſterium von jeden irgendwie erheblichen Erleich⸗ 
terungen der Wähler Abſtand genommen, insbeſondere 
der Anregung der freiſinnigen Partei keine Folge ge⸗ 
leiſtet, an Stelle der Vornahme der Wahlhandlung zu 
den Wählern nach dem 
Vorbild der Gemeindewahlen zu geſtatten, innerhalb 
einer Anzahl von Stunden zur Stimmabgabe zu er⸗ 


einer beſtimmten Stunde 


ſcheinen. 
* 


Der Profeſſor der Theologie Dr. Hardy in 
Frelburg in Baden, ein ſtreitbarer Zentrumspolitiker, 
bat plötzlich ſeine Profeſſur aufgegeben und iſt in das 
Benedictiner⸗Kloſter Beuren (bei Sigmaringen) ein⸗ j 


getreten. 
* 


Das Reichsgericht hat die Reviſion Ahlwardts 
im Judenflintenprozeß, in welchem Ahlwardt zu fünf 
Monaten Gefängniß verurtheilt worden war, ver⸗ 


worfen. 


* 
Die Verwendbarkeit der 
ſchiffe wird in einem Bericht der „K. 8.“ über 
das Ergebniß der Flottenmanöver nicht in das 
beſte Licht geſtellt. Danach haben die Panzerſchiffe 
„König Wilhelm“ und „Deutſchland“ wegen ſchwerer 
See nicht einmal Gebrauch von ihren Geſchützen 
machen können. Die großen Panzerſchiffe könnten 
nur ſchwer manbvriren, ſeien im engen Fahrwaſſer 
unbeholfen und taugten für die flachen Küſten über⸗ 
. 140 er von mittleren 

ionen ſei ſehr wohl im Stande, ä 
Panzerſchiff in den Grund zu Ben 
Kraft jei noch ſehr groß 
an 15 Haut 
anzergürtel ſelbſt ändert dara ichts. 
ont vor a Beit ift a ma 

worden, daß unſere Panzerſchi i 

in der Nordſee 11 —. l geren daß 


die Beſatzung kaum ſich bewe f 
Kanonen bedienen 5 Nn geschweige dem der 


Werth der Panzerſchiffe ziemlich illuſoriſch!“ 


* 

Vom engliſchen Bergarbeiterſtreik laufen nur 
Br ſpärliche Nachrichten ein. Wie . 5 Heeg 
x det, iſt die Lage unverändert. Der Widerſtands⸗ 
ai hi Bergleute iſt ungebrochen, obwohl die Geld⸗ 
it e 4 ge wle erſchöpft und die Noth ſehr groß 

4 8 iſt die Ausſicht vorhanden, daß in einigen 


14 10 die Arbeit zum alten Lohnſatz aufge⸗ 


* 


Vom Bergarbeiterſtreik in d b 
en nordfranzöſiſchen 
27 5 belgiſchen Grubendiſtritten liegen folgende Nach⸗ 
555 en bor. In allen Kohlenbergwerken des 
Er Pas de Calais wird vollſtändig gefeiert. 
f e Ausftändigen bilden Patrouillen, um Aus⸗ 
ſchreitungen zu verhindern. Bisher iſt kein ernſter 
Aaaureg von a 
ufen „Es lebe der Streik!“ 
a in dem Departement 5 Nord iſt in einigen 
Nu die Arbeit eingeftellt. Die Truppen der 
zweiten Divifion find am Montag Nachmittag in das 
abgegangen. 
be Bar Liller Bezirk wurden mehrere Bergwerks⸗ 
Wie di von den ftreifenden Bergwerksleuten mißhandelt. 
Spirit Sünden mittheilen, ſoll eine Anzahl von 
Sale f De gutevfabrltanten beabſichtigen, 
r 
. der Kampagne aufzuſchlelen > . 
Im geſammten Kohlenbecken von Mons wird noch 
liegen keine Anzeichen eines Aus⸗ 


ſtandes vor. Der Syndikat der Be 
. rgleute glaubt jedo 
1 Woche den Ausſtand Ins Werk ſeten 7 


* 
Zu den braſilianiſchen Wirr 

ren theilte in der 
letzten Sitzung des engliſchen Unterbauſes der 
Parlamentsſekretär des Auswärtigen, Grey, mit, daß 
fi zwel eugliſche Kriegsſchiffe im Hafen von Rio de 
Janeiro beſänden und daß ein drittes dorthin be⸗ 
ae ſei. Ferner ſeien 
alteniſche, portugieſiſche und 
u 0 oder nel ns nd amerikaniſche Kriegsschiffe 
3 in = berichte, 
ei. egen angels an und Leichter⸗ 
ſchiffen wäre das Löſchen von Ladungen l 
müßt, die ore der 78 Kriegsſchiffe ſeien be⸗ 
dt, ortſetzung des Bombarde 
Inſurgenten zu verhindern. e 


Die ſonſtigen Nachrichten laſſen noch im 
ſicher erkennen, wohin ſich das Zungleln der Waage 
in dem ausgebrochenen Bürgerkriege neigen wird. 
Die Pariſer braſilianiſche Geſandtſchaft theilt mit, daß 
. .de 30. . Mittag ſtark bombardirt 
nd x 
ie 1 e Lage daſelbſt unverändert ges 
ine am Montag Abend eingegan en = 
A en de Janeiro vom 17. b. det. be 
richtet, die Vertreter de 

beſchloſſen in eint en r dortigen fremden Banken 
Jommlung, En 

gegenwärtigen Kriſis wieder zu erö nen. Da 
„Republica“, welches * Boche zu uno 
de Mello übergegangen war, forcirte am 16. Sept. 
Abends die Barre und verließ die Bal nach einem 
erbitterten Kampf mit den Forts. Auch den anderen 
Schiffen gelang es, die Bal zu verlaſſen. Man er⸗ 
wartet einen Angriff auf die Südhäfen oder eine Blo⸗ 
kade derſelben. Wie es in Buenos⸗Ayres heißt jet 
die Lage der braſillaniſchen Regierung ſehr kritiſch 
In den Feſtungen fehle es an Lebensmitteln. 
Nach einer Meldung des „Newyork Herald“ aus 


Montevideo vom 18. d. Mts. verhalten ſich alle Forts] k 


in Rio de Janeiro, ausgenommen Santa⸗Cruz, ent⸗ 
t für den Admiral 
Mello erklärt. Munition und Lebensmittel in Santa⸗ 


Cruz gehen zu Ende; die Armee, obwohl anſcheinend 


Peixoto treu, ſoll ſich in größter Disziplinloſigkeit] d 


befinden. Die am Lande befindlichen Marineoffiziere 


weigern ſich, gegen ihre alten Kameraden zu kämpfen. f 


Drei aufſtändiſche Schiffe begaben ſich am Sonnabend 
nach Santos, um ſich des Zollamtes zu bemächtigen 
und Pelxoto dieſe Einnahmequelle abzuſchneiden. Es 
heißt, daß Rio de Janeiro ſich nahezu im Zuſtande 
der Anarchie befinde. Der Redakteur der Zeitung 
„Heraldo“ iſt in grauſamer Weiſe ermordet worden. 
Der Abfall von Bahia, Pernambuco und des ge⸗ 
ſammten Geſchwaders von Rio Grande hat ſich voll⸗ 


großen Panzer⸗ 


mobiliſiren ihre Streitkräfte behufs 
Beſiegung der Truppen des Generals Caſtilho. 


Inland. 


ſelbe abzuhalten. — 
für Württemberg“ 


erkennung aus. 

— Der Gouverneur von 
Soden, 
verſetzt worden. 


Co 


genten der Colonial⸗Abtheilung, 
ammengetreten. 


rathen. 


— 


vativen, 7 zur Reichspartet, 4 zum Centrum, 9 zu 
den Nationalliberalen, 1 zur freiſinnigen Volkspartei 
(Langerhans), 1 zu den Sozialdemokraten und 3 zu 
den „Wilden“. Der ſozialdemokratiſche alte Corps⸗ 
ſtudent iſt Liebknecht. — Die Zahl der Parlaments⸗ 
mitglieder, die nicht Burſchenſchafter waren, beträgt 
15, von denen 5 den Natlonalliberalen, 4 der frei 
ſinnigen Volkspartei, 3 der freiſinnigen Vereinigung, 
2 dem Centrum und 1 der deutſch⸗konſervativen Partei 
ſich angeſchloſſen haben. 
über die Ausführung der Preußi en Land⸗ 
tags wahlen. — ur man Ent Ar das Staats⸗ 
miniſterlum in jeiner am Montag ftattgehabten Sitzung 
endgültig über den Termin für die Wahlen zum Ab⸗ 
geordnetenhauſe Beſchluß gefaßt, dieſelben werden in 
der letzten Woche des October ftattfinden. 
Die nichtpreußſſchen Bahndirectlonen Nord⸗ 
deutſchlands haben ebenfalls der Einführung zehn⸗ 
tägiger Rückfahrkarten zugeſtimmt, 
deren allgemeine Durchführung nunmehr von Preußen 
abhängt. 
— Die 


ſtändige Elſenbahntarifkommiſſion und der 


gr der Verkehrsintereſſenten treten am 27. und N 


5 in Dresden zu einer Konferenz zu⸗ 
A Der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“ meldet: 
eslehungen des Herrn R. Cronheim zum 
„Vorwärts“ und zur „Neuen Welt“ ſind wegen fort⸗ 
geſetzten Vertrauensbruchs des genannten Herrn von 
925 ene a der: Cronheim, ſeit vielen Sabren 
fortgeir 57 5 „Vorwärts“, theilt hierzu mit, daß der 
ertrauensbruch in einem allerdings ver⸗ 
an Mitarbeiten für bürgerliche Blätter be⸗ 
— Nach dem Jahresbericht d e 
fan ee r 5 1 b en un 90 
aftsgenoſſenſchaft ü 
am 31. Mat 1893 dem We ee Er- 
werbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſen, Dr. Schenk, 8921 
deutſche Genoſſenſchaften bekannt. Darunter befanden 
ſich 4791 Creditgenoſſenſchaften, 2770 Genoſſenſchaften 
in einzelnen Gewerkszweigen, 1283 Conſumdereine 
und 77 Baugenoſſenſchaften. Gegen das Vorjahr hat 
eine Vermetrung um 503 Genoffenichaften ſtatt⸗ 
gefunden. Von dieſen 8921 Genoſſenſchaften waren 
6899 eingetragene Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter 
Haftpflicht, 1395 eingetragene Genoſſenſchaften mit 
beſchränkter Haftpflicht, 75 eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaften mit unbeſchränkter Nachſchußpflicht und 552 
nicht eingetragene Genoſſenſchaften. Dem von Dr. 
Schulze⸗Delitzſch im Jahre 1859 zu Weimar be⸗ 
gründeten „Allgemeinen Verband der deutſchen Er⸗ 
werbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften“ gehören zur 
Zeit 1493 Genoſſenſchaften und andere Verbände an. 
— Unter den deutſchen Genoſſenſchaftsverbänden ift 
der Allgemeine Verband der landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften des deutſchen Reichs zur Zeit der größte 
demſelben gehören dermalen 1772 Genoſſenſchaften an 
und zwar 12 Centralgenoſſenſchaften, 514 Creditge⸗ 
noſſenſchaften, 691 landwirthſchaftliche Conſumvereine 
524 Molkereigenoſſenſchaften und 31 f 
ſchaften anderer Art. Der nach dem 
Ralffeiſen gebildete Generalanwaltsverband 
licher Genoſſenſchaften für Deutſchland 
1175 Genoſſenſchaften und 41 Verbände. 
Man erſieht aus dem neueſten Bericht, daß das länd⸗ 
liche Genoſſenſchaftsweſen ſowobhl nach dem Syſtem 
von Dr. Schulze⸗Delitzſch, wie auch nach dem Syſtem 
Raiffeiſen in den letzten beiden Jahrzehnten bedeutende 
Fortſchritte gemacht bat, während ſich in den erſten 
Jahrzehnten des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens vor⸗ 
zugsweiſe die Gewerbetreibenden daran betheiligten. 
Unter allen deutſchen Genoſſenſchaften nehmen dle 
Creditgenoſſenſchaften (Volks⸗ und Gewerbebanken, 


z 
* 


— 


Vorſchußvereine, Darlehnskaſſen und Andere) noch 
immer den erſten Rang ein. er Jahres⸗ 
bericht des Dr. Schenk für 1892 fügrt 


47910 ſolcher Creditgenoſſenſchaften auf, gegen 1891 
um 390 mehr. Die in dem Jahresbericht mitgetheilte 


chiff genaue Statiſtik der Creditgenoſſenſchaften bezieht ſich 


auf 1075 Genoſſenſchaſten, welche Abſchlüſſe eingereicht 
haben. Wiegen zählten 512,509 Mitglieder, Es 
betrugen 1892 die gewährten Credite und Prolon⸗ 
gationen: 1539 Millionen Mk., die Geſchäftsgutgaben 
der Mitglieder: 116,9 Millionen Mk. die Reſerven 
31,1 Millionen Mk., die aufgenommenen fremden 
Gelder: 434,2 Millionen Mk. Die Verluſte der 
Creditgenoſſenſchaſten im Jahre 1892 beziffern 
ſich auf 725,091 Mk. (gegen 1,237,853 Mk. 
im Jahre 1891). Die Verzinſung des Betriebs- 
apftals der 1075 Creditgenoſſenſchaſten be⸗ 
rechnet ſich 1892 auf 5,34 pCt. Die Gehälter, 
Unkoſten, Grundſtücks⸗ und Inventarabſchreibungen 
betrugen 6,353,624 Mk. Nach Abſchreibung dieſer 
Geſchäftsunkoſten, ſowie nach Deckung eines Theils 
er im Geſammtbetrage von 725,091 Mk. aufgeführten 
Verluſte vom Geſchäſtsertrage des Jahres 1892 ergab 
ich 1892 ein Reingewinn von 8,866,112 Mk., von 
denen 6.523,99 Mk. den Mitgliedern als Gewinnan⸗ 
theil zufloſſen, das Uebrige in der Hauptſache dem 
Reſerveſonds überwieſen wurde. — Die Statiſtik der 
Conſumvereine bezieht ſich auf 344 Vereine, welche 
Abſchlüſſe ein reichten. Sie zählten 243.529 Mitglieder. 
Die Summe des Verkaufserlöſes im Jahre 1892 be⸗ 
trug 67,200,569 Mk. Die Geſchäftsguthaben erreichten 
die Höhe von 4,804,616 Mk. und die Reſervefonds 


kommen beſtäligt. Die Auſſtändiſchen in Rio Grande 
einer völligen 


Berlin, 19. Sept. Der Kuſer wird am 29. 
d. Mts. in Kiel eintreffen, um vor Auflöſung des 
Herbſtübungsgeſchwaders noch eine Revue über das⸗ 
ae vom aden 
veröffentlichten Schreiben ſprlcht 
der Kalſer dem XIII. Armeekorps ſeine lebhafte An⸗ 


5 Deutſchoſtafrika, von 
iſt auf feinen Antrag in den Ruheſtand 


— Im Auswärtigen Amte iſt Dienſtag der 
lontalrath unter dem Vorſitz des Dirl⸗ 
Dr. Kayſer zu⸗ 
Die Sitzungen wurden durch eine 
Anſprache des Vorſitzenden eröffnet, worin dieſer ins⸗ 
beſondere auch der Verdienſte Emin Paſcha's Er⸗ 
wähnung that. Hierauf wurde zunächſt über Ab⸗ 
änderungen der Zollbedienung für Oſt⸗Afcika be⸗ 


Im deutſchen Reichstage ſind nicht 
weniger als 44 Mitglieder oder 11 Prozent alte 
Corpsſtudenten. Unter dieſen befinden ſich auch der 
Präſident und der erſte Vizepräſident, ferner u. A. 
die Herren v. Bennigſen und Graf Bismarck. Von 
jenen 44 Abgeordneten gehören 19 zur deutſch⸗konſer⸗ 


Der „R.⸗Anz.“ veröffentlicht das Reglement 5 


2,473 992 Mk., die aufgenommenen Anlehen 5,520,379 


Mark. 
Ausland. 


empfangen, 


franzöſiſche Nation verſichern. Die 


anſtaltenden Feierlichkeiten 10,000 Fres. geſchickt. 
England. London, 18. Sept. 


ab, um die Verwerfung der Homerule⸗Vorlage durch 


das Oberhaus in Erwägung zu ziehen. 


ganzen jetzigen Jahrhunderts ſtets auszeichnete, wenn 
große Reformen, die vom Lande verlangt und vom 


Hauſe der Gemeinen angenommen werden, ihm zur 


Erwägung unterbreitet worden. Ferner erklärt der 
Beſchluß, eine aus erblichen Geſetzgebern beſtehende 
kammer, die jo wichtigen Maßregeln, wie den 
Reformgeſetzen von 1832 und 1884, der Aufhebung 
der Zeitungsſteuer, der Abſchaffung des Offizlerſtellen⸗ 
kaufes vom Geſetz betreffend die geheime Abſtimmung 
bet Wahlen u. a. Widerſtand geleiſtet, ſei ein ernſtes 
Hinderniß für eine gute Reglerung und ſollte abge⸗ 
ſchafft werden. Ä 


Zur Choleragefahr. 

Die Nachricht von neuen Cholerafällen in Ham⸗ 
urg — 15 im Verlaufe von 4 Tagen — kommt 
nicht wenig überraſchend. Man fragt ſich: war eine 
Veröffentlichung nicht früher möglich? ö 

Die Bekanntmachung der Cholerakommiſſion des 
Senats von Montag hat folgenden Wortlaut: 

„Leider hat ſich in den letzten Tagen die Cholera 
wieder in unſerer Stadt gezeigt. Am 16. erkrankte 
unter choleraverdächtigen Erſcheinungen ein 24jähriger 
Tabakarbeiter aus der Marktſtraße in St. Pauli und 
ſtarb am 17. An dem Tage erkrankte ferner eine 
35jährige Schuſtersfrau hinter dem Strohhauſe und 
eine 33jährige Ehefrau auf dem Steindamm, die 
beide gleichfalls am 17. der Krankheit erlagen. 
m 17. erkrankten ein Dienſtmädchen bei der Kuh⸗ 
mühle und eine lange leidende gebrechliche Kranke auf 
der chirurgiſchen Abtheilung des allgemeinen Kranken⸗ 
hauſes. Beide ſtarben am Morgen des 18. Außer dieſen 5 
tödtlichen Fällen ſind ſeit dem 15. bis heute Morgen 4 
andere Fälle zur Anzeige gekommen und jetzt Cholera 
bakteriologiſch feſtgeſtellt; dieſelben ſcheinen ſämmtlich 
einen günftigen Verlauf zu nehmen. Sie betreffen 
einen offenbar in Antwerpen infizirten japaneſiſchen 
Steward vom deutſchen Schiff „Ophelia“, einen La⸗ 
boratoriumsdiener, eine Amme aus der Oberſtraße 
und eine Wittwe aus der Hamburgerſtraße in Barm⸗ 
beck. Bis heute Nachmittag 4 Uhr ſind 3 neue ver⸗ 
dächtige Erkrankungen gemeldet. Es liegt alſo drin⸗ 
gender Grund für die Bevölkerung vor, in jeder Be⸗ 
ztehung alle nöthigen Vorſichtsmaßregeln, namentlich 
in Bezug auf Eſſen und Trinken zu beobachten. 
Selbſtverſtändlich ſind von der Behörde in jedem 
Falle die umfaſſendſten Vorkehrungen getroffen wor⸗ 
den, um einem weiteren Umſichgreifen der Krankheit 
vorzubeugen.“ 

Ein Telegramm des „Wolff'ſchen Bureaus“ von 
Dienſtag Nachmittag meldet: 

Außer den geſtern gemeldeten Eholerafällen iſt bis 
heute Mittag nur ein verdächtiger Erkrankungsfall, 
welcher eine Perſon in Eimsbüttel betrifft, zur An⸗ 
zeige gelangt. Weltere Todesfälle ſind nicht vor⸗ 
gekommen. Das Medizinalkollegium macht bekannt, 
daß durch Bodenſenkung bei der Sandfiltration am 
15. Sept. etwas unreines Waſſer aus dem alten Zu⸗ 
lettungskanal mit in die Leitung gefloſſen iſt. Der 
Schaden iſt berelts ſeit Sonnabend beſeſtigt, die 
Filter fungtren tadellos. 

Am Montag ſind in Palermo 15 neue Erkrankungen 


an Cholera und 9 Todesfälle vorgekommen, in 


Livorno 5 Erkrankungen und 2 Todesfälle, in Rom 
eine Erkrankung; auch iſt dort eine von den früher 
erkrankten Perſonen geſtorben. 

In Breſt ſind am Sonntag drei Perſonen, 
Montag fünf an Cholera geſtorben. 

In Bilbao erkrankten am Montag drei Perſonen 
an Cholera, eine Perſon ſtarb. In der Umgebung 
ſind 14 Erkrankungen und drei Todesfälle vorge⸗ 
kommen. f 3 

Seit den letzten Nachrichten über die Cholera in 
Holland find zwei neue Erkrankungen und zwei 
Todesfälle in Rotterdam vorgekommen; zwei Perſonen 
wurden gehellt, zwölf befinden ſich noch in Be⸗ 
handlung. Im Haag iſt eine Perſon an Cholexa er- 
krankt. Aus verichtedenen Ortſchaften des Landes 
werden ſechs Erkrankungen und ſechs Todesfälle ge 
meldet. e 


Nachrichten aus den Provinzen. 
anzig, 19. Sept. | 
8 vom Mauövergeſchwader zunächſt die Corvetten 
Carola“ und „Olga“ auf der hiefigen Rhede an und 
gingen in den Hafen, während das Hauptgeſchwader, 
wle man vom Strande aus beobachten konnte, öſtlich 
von Hela auf hoher See mandorirte. Heute Vor⸗ 
mittag kamen zunächſt Av ſo „Grille“ und zwölf 
Torpedoboate, dann die Aolſos „Wacht und „Jagd 
in Neufahrwaſſer an, während das mächtige Artillerte⸗ 
ſchfff „Mars“, an deſſen Großmaſt die Flagge des 
kommandirenden Admirals Fehrn. v. d. Goltz wehte, 
auf der Rhede vor Anker ging. Drei Kriegsſchlffe 
blieben einſtweilen unter Hela, der Reſt der mächtigen 
Flotte manöorirte heute Morgen einige Stunden in 
der hieſigen Bucht, ging gegen Mittag aber auch vor 
Neufahrwaſſer vor Anker, um dort Kohlen einzunchmen. 
Bekanntlich beſteht das Geſchwader, außer den oben 
ſchon genannten Fahrzeugen, aus den Panzerſchiffen 
„Baden“, „Baiern“, „Sachſen“, „Württemberg / 
„Beowul!“, „Frithjot“, „König Wilhelm“, „Deutſch⸗ 
land“, den Kreuzer⸗Fregatten „Gneiſenau“. „Moltke 5 
„Stein“, „Stoſch“, den Dampfern „Meteor und 
„Pelikan“, ſomit aus 20 der größten Schiffe und 14 
Torpedobooten, alſo einer Flottenmacht, wie ſie groß⸗ 
artiger und manigfacher auf unſerer Rhede bisher 
nicht geſehen worden iſt. Uebrigens ſoll die Fregatte 
„Gnelſenau“ bei dem geſtern gemeldeten Zuſammenſtoß 
mit dem Torpedo⸗Diviſionsboot „D 2“ ebenfalls er⸗ 
hebliche Beſchädigungen erhalten haben, ſo daß ſie 


Frankreich. Das Pariſer Preß⸗Comitee hat eine 
von 22 Petersburger Zeitungen unterzeichnete Depeſche 
in welcher dieſe für die Freundſchaft 
danken und ihre brüderlichen Gefühle für die große 
deutſche St. 
Petersburger Zeitung, die auch eingeladen war, ſich 
zu betheiligen, theilt mit, daß ſie abgelehnt habe; 
politiſche Demonſtrationen von Privatperſonen, ex» 
klärte ſie, widerſprechen ihren Prinzipien, einerlei um 
welche Macht, um welche internationale Beziehungen 
es ſich dabei handele. — Rothſchild hat dem Feſt⸗ 
komitee für die zu Ehren der ruſſiſchen Gäſte zu ver⸗ 


Der Vollzugs rath 
des nationalen Verbandes der liberalen Vereine hielt 
heute im National Liberal Club eine Sonderſitzung 


Die Berathung 
endete mit der einſtimmigen Annahme eines Beſchluſſes, 
welcher das Bedauern ausdrückt, daß das Oberhaus 
mit Bezug auf die Homerule⸗Verlage die unpatriotiſche 
vorurtheilsvolle Haltung fortſetzte, die es während des 


verbrannt ſind, nicht verſichert. 


(D. Z.) Geſtern Nachmittag fet 


außer Activität tceten mußte. — Die erſte Schülerin 
der Danziger Realcurſe, die ſich hier für ein Univer⸗ 
ſitätsſtudium vorbereitete, hat ſofort nach Abſolvirung 
des zweijährigen Kurſus am 16. d. Mts. in Zürich 
die Maturitätsprüfung glücklich beſtanden, und zwar 
als die Beſte unter den Examinanden männlichen und 
weiblichen Geſchlechts. Dieſer glückliche Erfolg wird 
hoffentlich dazu beitragen, für die Realcurſe des 
Vereins „Frauenwohl“ in immer weiteren Kreiſen 
Vertrauen zu gewinnen und den Zweifel zu beſeitigen, 
ob hler auch die genügende Vorbildung für höhere 
Berufe zu erreichen ſei. 

X. Marienburg, 19. Sept. In Gemäßheit des 
§ 112 der Kreisordnung iſt die vor 12 Jahren feſt⸗ 
geſtellte Vertheilung der Kreistagsabgeordneten einer 
Reviſion unterworfen worden, welche folgendes Re⸗ 
ſultat ergab: Der Kreistag des Kreiſes Marienburg 
beſteht nach § 84 der Kreisordnung, da der Kreis 
nach der letzten Volkszählung eine Civilbevölkerung 
von 58,552 Seelen hat, aus 31 Mitgliedern. Darnach 
entfallen nach dem Verhältniß der Seelenzahl auf die 
Städte Marienburg, Neuteich, Tiegenhof, alle zu⸗ 
ſammen mit einer Civilbevölkerung von 15,329 Seelen, 
8 Abgeordnete und vertheilen ſich nach § 92 der 
Kreisordnung auf die Städte ſo, daß nämlich Marien⸗ 
burg 5, Neuteich 1 und Tiegenhof 2 Abgeordnete zu 
wählen hat, während die Wahlverbände der größeren 
Grundbeſitzer und Landgemeinden 23 Abgeordnete zu 
wählen haben, wovon 12 Abgeordnete auf den Wahl⸗ 
verband der Großgrundbeſitzer und 11 Abgeordnete 
auf den Wahlverband der Landgemeinden kommen. 
Folgende 9 Wahlbezirke ſind für einen Zeitraum von 
12 Jahren gebildet: 1) Schönau, Wernersdorf, Gnojau, 
Kunzendorf, Ließau, Warnau. 2) Gr. Lichtenau, Ba⸗ 
rendt, Neukirch, Tralau. 3) Baarenbof, Schöneberg, 
Fürſtenwerder. 4) Obere Scharpau, Niedere Scharpau, 
Petershagen. 5) Tiegenhagen, Ladekopp, Marienau. 
6) Tannſee, Leſewitz, Schadwalde, Neuteichsdorf. 
7) Schwansdorf, Thiensdorf, Campenau. Grunau. 
8) Stalle, Fiſchau, Altſelde. 9) Katznaſe, Sandhof. 
— Aus Anlaß des nunmehr vollendeten Poſtneubaues 
wird am Mittwoch, d. 27. d. M., Abends 48 Uhr eine 
Beſichtigung derſelben ſtattfinden, wozu viele Ein⸗ 
ladungen ergangen ſind. Dem zuerſt ſtattfindenden 
Rundgange wird ſich ein Commers mit Damen à la 
Pſchorrfeſt, Imbiß aus der neuen noch kalten Küche, 
Fidelttas, Tanz ꝛc. anſchließen. Eröffnet wird das 
neue Poſtgebäude am 29. Sept., womit der Dienſt im 
alten Poſtgebäude am vorherigen Tage aufhört. 

Pr. Königsdorf, 18. Sept. Heute Morgen 
gegen 6 Uhr brannten hlerſelbſt dle Hintergebäude, 
Scheune und Stall des Rentengutsbeſißers Mecklen⸗ 
burg nieder. Die Gebäude waren in der Weſlpreußt⸗ 
ſchen Feuerſocletät verſichert. Dagegen war die volle 
Ernte, 8 Schweine, 1 Wagen, 1 Schlitten, die mit 
| Als Brandſtifter iſt 
der 27 Jahre alte Knecht des M., Anton Frieſe, ge⸗ 
boren zu Baſien Kreis Braunsberg, bereits ermlttelt. 
F. hatte ſich am ſelben Morgen kurz zuvor aus der 
Küche des Nachbarbeſitzers Grundmann, als niemand 
anweſend geweſen, Streichhölzer geholt, und dann 
zündete er in einer Abſeite der Scheune von außenher 
das Stroh an. Darauf blieb er noch längere Zeit an 
der Stelle ſtehen, um zu ſehen, „ob es auch wirklich 
brennen würde.“ Inzwiſchen hatte der Beſitzer G. 
von ſeinem Gehöfte aus ſchon den Rauch bemerkt. 
Er eilte herbei und traf den F. an der Scheune. Auf 
ſeine Frage: was da los ſei, ob er die Gebäude an⸗ 
geſteckt habe, antwortete letzterer ganz offen: „Ja 
gewiß, ich habe die Scheune angeſteckt.“ Da hatte fich 
das Feuer aber ſchon ſo verbreitet, daß genannte 
Sachen nicht mehr gerettet werden konnten. Nur die 
Gebäude waren bei der weſtpreußtſchen Feuerſocietät 
verſichert. Als Beweggrund zu dieſer That gab F. 
an: er diene bei ſeinem Herrn bereits ſelt Mai, habe 
aber noch keinen Lohn erhalten. Deshalb wollte er ſich 
rächen. — Die Auktion von bolländiſchen Zuchtkälbern 
für den landwirthſchaftlichen Verein Schönwleſe findet 
am 13. Oktober in Altfelde ſtatt. Zum Verkauf ge⸗ 
langen 15 Stück 6—8 Monate alte Bull⸗ und eben⸗ 
foviel Kubkälber, ſowie einige ſprungfähige Bullen. 

Stuhm, 18. Sept. Der heutige Krammarkt war 
von Verkäufern nur ſchwach beſchickt. Dieſelben haben 
zweifellos gute Geſchäfte gemacht, denn es waren recht 
viel Käufer erſchienen und wurde auch viel gehandelt. 
— Der Rothlauf unter den Schweinen tritt hier in 
einem Maße auf, daß die Kaufluſt ganz verſchwindet. 
Es kommen Fälle vor, daß der ganze Beſtand erkrankt 
und ausſtirbt. 

Kulm, 19. Sept. Wegen Soldatenmißhandlung 
wurde kürzlich ein Vizefeldwebel vom 2. Jägerbataillon 
zu einem Jahr Feſtung verurtheilt. Wie verlautet, 
wurde der betreffende Soldat derartig gegen den Kopf 
geschlagen, daß er taub wurde. Der Verurtheilte 
hätte zum 1. Oktober d. J. 12 Jahre gedient und 
würde dann 1000 Mark Dienſtprämſe erhalten haben, 
die ihm jetzt verloren geht. 

Flatow, 16. Sept. Wir beſizen ſeit mehreren 
Jahren ein Schlachthaus, ſind aber zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen, daß daſſelbe uns eine ganz 
bedeutende Summe Geldes koſtet. So betrug die 
Einnahme in den letzten Jahren 7001 Mk. 90 Pf., 
die Ausgabe 8305 Mk. 07 Pf., Mindereinnahme 
1308 Mk. 17 Pf., jo daß die Stadt dem Schlacht⸗ 
hauſe während der wenigen Jahre ca. 6000 Mk. 
außer dem Baugelde hat zuſchſeßen müſſen. Dies 
Verhältniß droht im kommenden Jahre ſich noch zu 
verſchlemmern, da für Reparaturen, Brunnenbau dc. 
mindeſtens noch weitere 1000 Mk. werden zu uſchteßen 


ein. 

Schöneck, 18. Sept. En Junge hatte eine 
Plaßpatrone gefunden, legte dieſelde auf einen Stein 
und ſuchte ſie zu entladen, indem er mit einem anderen 
Stein darauf klopfte. Bei der Exploſion wurden dem 
vorwitzigen Knaben ein Bein und beide Hände arg 
zerriſſen. 

Hammerſtein, 17. Sept. In der verfloſſenen 
Nacht entſtand auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe 
auf der Stolz ſchen Dampfſchneidemühle bei Hammer⸗ 
ſtein Feuer. Es brannten der Viehſtall und ein zur 
Aufbewahrung von Futter benutztes Gebäude voll⸗ 
ſtändig herunter. Das Feuer griff fo ſchnell um ſich, 
daß es kaum gelang, die Pferde aus dem Stall zu 
retten. Mit Rückſicht auf die vorhandene Windſtille 
blieb der in der Nähe lagernde große Brettervorrath, 
ſowie die Dampfſchneidemühle verſchont. Das ganze 
Etabliſſement iſt gegen Feuersgefahr unverſichert, kroßz⸗ 
dem es einen Werth von circa einer Million 
Mark hat. . 

Schloppe, 18. Sept. Die dem „Geſelligen“ 
entnommene Nachricht, daß Ahlwardt am 15. October 
in dem antiſemitiſchen Vereine eine politiihe Rede 
halten würde, entbehrt jeder Begründung. Wohl hat 
einſt ein Vertreter dieſes Abgeordneten dem Vereine 
deſſen Beſuch in Ausſicht geſtellt, doch iſt hierfür ein 
beſtimmter Termin nicht feſtgeſtellt worden 

() Liebemühl, 19. Sept. Sonntag den 17. 
d. Mts. fand in der bieſigen evangeliſchen Kirche 


Ter Vorſitzende des Provinzlal⸗Verbandes Oſt⸗ und 
Weſtpreußen erläßt gegenwärtig einen Aufruf zur 
Theilnahme an dem am 30. September und 1. Ok⸗ 
tober hierſelbſt ſtattfindenden Schulvereins⸗Tag. Der⸗ 
ſelbe ſoll bezwecken nicht nur im Auslande, ſondern 
auch in unſeren Provinzen das vielfach gefährdete 
Deutſchthum aufzurütteln und zu ſammeln. Beſchlüſſe 
find keine zu faſſen, und eine offizielle Vertretung der 
Ortsgruppen findet nicht ſtatt. Trotzdem iſt der Be⸗ 
ſuch der Verſammlung durch recht zahlreiche Mitglieder 
aller Ortsgruppen (auch ſolcher, die dem Provinzial- 
verbande nicht angeſchloſſen ſind) und durch recht 
ahlreiche Gäſte, namentlich auch ſeitens der deutſchen 
rauen, ſehr wichtig. Berichte aus allen Ortsgruppen 
über den Fortgang der nationalen Schuszgenoſſenſchaft 
ſollen erſtattet werden, Berathung und Anregung ſoll 
den Eifer für die Sache neu beleben. Der Provinzial⸗ 
verband, der zweitgrößte in Deutſchland ſoll einen 
Kindergarten an einem hartbedrängten Orte in Deutſch⸗ 
Böhmen zu gründen und zu erhalten übernehmen 
(obne die bisherigen Unterſtützungen zu vernach⸗ 
läſſigen), nachdem Sachſen und Braunſchweig ihrer⸗ 
jeit3 in anerkennenswerther Weiſe je einen Kinder⸗ 
garten an benachbarten Orten übernahmen. Hierüber 
ſoll berathen werden und es wird ſich zeigen, ob der 
Provinzialverband Oſt⸗ und Weſtpreußens berechtigt 
tft, mit an der Spitze der nationalen Bewegung in 
Deutſchland zu marſchiren. Ferner aber ſoll dle ernſt⸗ 
lich bedrohte Lage des Deutſchthums in Weſtpreußen 
beſprochen werden als ernſte Mahnung, ſich nicht 
vagen Sicherheitsträumen hinzugeben. — Das Pro⸗ 
gramm für die Feſttage iſt wie folgt feſtgeſetzt: Sonn⸗ 
abend den 30. September: 113 Uhr: Verſammlung in 
Marienburg und Begrüßung durch die dortige Orts⸗ 
gruppe des Allgemeinen Deutſchen Schulvereins. 
12—3 Uhr: Beſichtigung der Marienburg und einiger 
anderer Sehenswürdigkeiten der Stadt. 3 Uhr: Ge⸗ 
meinſames Eſſen. 5 Uhr 28 Min.: Fahrt nach 
Elbing. 7 Uhr: „Deutſcher Abend“ im Gewerbehauſe, 
ausgerichtet durch die Ortsgruppe Elbing. Feſtrede 
von Dr. v. Seidlitz⸗Königsberg: „Vom national⸗ 
deutſchen Kampfplatze in Böhmen aus eigener Er⸗ 
fahrung 1893.“ — Sonntag den 1. October: 9 Uhr 
Morgens: Verſammlung im Caſino, und von hier 
aus Fahrt nach Panklau⸗Cadlenen (1 Mk. à Perſon). 
5 Uhr Nachmittags: Rückkunft nach Elbing und ge⸗ 
ſelliges Zuſammenſein bis zur Ahfahrt der Gäſte mit 
der Elſenbahn. — Fahrkarten von Elbing nach 
Marienburg und zurück für den halben Fahrpreis von 
1,20 Mk. (dritter Klaſſe) find bei Herrn Kaufmann 
Enß zu haben. Abfahrt gemeinſam um 10 Uhr 
26 Min. Rückfahrt um 6 Uhr 30 Min. 

* [Petition.] Die Honorirung der Lehrkräfte der 
hieſigen ſtaatlichen Forkbildungs⸗ und Gewerkſchule 
erfolgt mit der Maßgabe, daß pro Jahresſtunde (d. h. 
wöchentlich eine Stunde das Jahr hindurch) für Er⸗ 
thellung des Zeichenunterrichts die Techniker, 
Ingenieure und Handwerksmeiſter 100 Mk., die Volks⸗ 
ſchullehrer 80 Mk.; für Erthellung des Unterrichts 
in Deutſch und Rechnen, welcher durchweg in den 
Händen von Volksſchullehrern liegt, in den oberen 
Klaſſen 80 und in den unteren 60 Mk. gezahlt 
werden. Dieſe Ungleichmäßigkeit in der Honorirung 
der Lehrer und Nichtlehrer tritt noch ſchärfer hervor, 
wenn berückſichtigt wird, daß mit dem Unterricht in 
Deutſch und Rechnen noch recht zeitraubende Korrek⸗ 
turen verbunden ſind. In welchen Umſtänden man 
die Geringſchätzung der Arbeit eines Volksſchullehrers 
zu ſuchen hat, mag hier unerörtert bleiben, aber ſoviel 
ſteht feſt, daß dieſe Geringſchätzung in den betheiligten 
Kreiſen bitter empfunden wird. Die an der ſtaat⸗ 
lichen Fortbildungsſchule wirkenden Volksſchullehrer ſind 
jetzt in einer Petition um Erhöhung des Honorars 
auf den den Nichtlehrern bereits jet Gründung der 
Anſtalt zugeſicherten Satz von 100 Mk. pro Jahres⸗ 
ſtunde vorſtellig geworden. Die Betheiligten haben 
nach eingehender Erörterung der Gründe die Er⸗ 
klärung abgegeben, bei Nichtbe willig ung 
dieſer gewiß berechtigten Forde⸗ 
rung auf eine weitere Unterrichts⸗ 
ertheilung freiwillig verzichten 
zu wollen Auf die Erledigung dieſer Ange⸗ 
legenheit darf man wohl mit Recht geſpannt ſein. 

„Aus dem Etat des Centralvereins weſt⸗ 
preußiſcher Laudwirthe] für 1893—94 wird uns 
Folgendes bekannt: Der Centralverein bringt aus 
ſeinen Mitgliederbeiträgen ꝛc. über 9000 Mark auf, 
die Staatsbeihülfe iſt mit über 38,000 Mark in Ans 
ſatz gebracht, die Provinz gewährt laut Etat 6,000 
Mark Beihülfe, in Summe ſind als Einnahme incl. 
der Beſtände aus dem Vorjahre rund 74,768 Mark 
eingeſtellt. Die Ausgaben für 1893—94 find mit 
68,838 Mark angeſetzt. An Geſchäftskoſten (Gehalt 
des Generalſekretärs 5,000 Mark, Bureaukoſten 2c.) 
ſtehen im Etat 12,450 Mark, das Vereinsblatt er⸗ 
fordert einen Zuſchuß von 1,200 Mark, die Koſten 
für wiſſenſchaftliche Unternehmungen betragen 13,892 
Mark (die Beſoldung der Wanderlehrer allein 6,000 
Mark), für Zwecke der Pferdezucht ſind 10,480 Mark 
ausgeworfen, zur Förderung der Zucht ſämmtlicher 
übrigen, der Landwirtbſchaft dienſtbaren Thier⸗ 
gattungen und des Molkereiweſens 18,364 Mark, zur 
Förderung des Obſtbaues 2,524 Mark, der weſt⸗ 
preußiſche Verband zur Verſicherung der Vereins⸗ 
ſtiere erhält 4,176 Nark. 

* In einer Verſammlung der Mitglieder 
der Schuhmacherinnung hielt geſtern Herr Sekretär 
Conradski einen Vortrag über Verſicherungspflichtige 
und Verſichrungsberechtigte. Den Ausführungen des 
Herren Redners iſt zu entnehmen, daß ſolche Arbeit⸗ 
nehmer, welche das Material von dem Arbeitgeber 
entnehmen und die Arbeit in der eigenen Wohnung 
ausführen, ohne bei Ablieferung der Arbeit an eine 
beſtimmte Friſt gebunden zu fein, der Verſicherungs⸗ 
pflicht nicht unterliegen. In unſerer Stadt giebt es 
bekanntlich eine recht beträchtliche Anzahl von Schuh⸗ 
machern und Schneidern, welche auf oben erwähnte Weiſe 
beſchäftigt ſind. 

Marienburger Pferdelotterie.] Herr Hof⸗ 


durch den Herrn Pfarrer Rimarski die Einſegnung 
der deutſch ſprechenden Confirmanden ſtatt. Die Ein⸗ 
ſegnung der polniſch ſprechenden Confirmanden wird 
jedoch erſt am 1. Oktober d. J. ſtattfinden. 

Liebſtadt, 17. Sept. Auf unſerer Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke wird bereits mit der Schtenenfegung begonnen, 
um alsdann Arbeitszüge abzulaſſen. Auch die Auf⸗ 
bringung der Eiſenkonſtruktion auf die Pfeiler der 
großen Eiſenbahnbrücke über die Pafſarge bei 
Sporthenen iſt in Angriff genommen. 

Königsberg, 19. Sept. (K. H. 8.) Die 
ſiebente ordentliche Provinzialſynode wird diesmal 
vorausſichtlich länger als acht Tage, wahrſcheinlich die 
doppelte Zeit tagen und abgeſehen von den all⸗ 
gemeinen Berathungsgegenſtänden über Wahlen, 
Prüfung der Legitimation der Abgeordneten, dem 
Etats⸗, Kaſſen⸗ und Kollektenweſen auch über eine 
neue Geſchäftsordnung für die Provinzialſynode 
Beſchluß fallen. Ein wichtiger Theil der verſchiede⸗ 
nen, bis jetzt bekannten Berathungsgegenſtänden, wie 

r fie bereits nach dem „Evangeliſchen Gemeinde⸗ 
blatt, mitgetheilt haben, iſt 'die Berathung des Ent⸗ 
wurfs zur Agende. — Am Sonntag nach Eröffnung 
dor Fhnode — alfo den 8. Oktober — wird in ber 
königlichen Schloßlirche ein feierlicher Synodal⸗ 
e hienK abgehalten werden. — Den Verhand⸗ 
leb der Synode wird als Kommiſſar das Mit⸗ 
5 des evangeliſchen Oberkirchen raths Freiherr von 

er Goltz aus Berlin beiwohnen. Der zeitige 
Präſes der oſtpreußiſchen Provinzialſynode Herr 
Sandgerichtäpräfident Keßler iſt, wie wir hören, mit 
1 nem Leiden zwar außer Gefahr, doch wird derſelbe 
8 zur Eröffnung der Synode noch nicht ſo weit 
wiederhergeſtellt ſein, um die Geſchäfte zu leiten; 
dieſelben werden zur Zeit von dem Vorſtandsmitgliede 
Herrn Superintendenten Schlecht verwaltet. Im 
ganzen gehören zur oſtpreußiſchen Provinzlalſynsde 
120 Abgeordnete und Mitglieder. 

Pillau, 18. Sept. Der engliſche Dampfer „Jane 
Clark“ aus See kommend, lief heute früh in der Nähe 
des Lootſenthurmes gegen das Bohlwerk und ber 
ſchädigte die Spundwand ꝛc. Der Schaden, welcher 
ſich noch nicht überſehen läßt, dürfte nicht unbedeutend 
fein. — Geſtern Abend, um etwa 8 Uhr, iſt das den 
Fiſchern Witt und Ehlert aus Peyſe gehörige Fiſcher⸗ 
boot in der Gegend von Mövenhaken beim Wenden 
auf Pfähle aufgelaufen und vorne geſunken. Den 
Fiſchern konnte von der Nehrung aus noch ſchnell 
genug Hilfe gebracht werden, ſo daß dieſelben gerettet 
wurden. Heute früh iſt das geſunkene Boot gehoben 
und in den hieſigen Hafen gebracht worden. 
PPP. dd ³˙ A REEEETE 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 

auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 

für das nordöſtliche Deutſchland. 

Nachdruck verboten 

21. Sept.: Wolkig mit Sonnenſchein, Tags 
ziemlich warm, ſonſt kühl. Starke Winde 
a. d. Oſtſee mit Strichregen. 

22. Sept.: Stark wolkig, lebhaft windig, 
herbſtlich kühl. Regendrohend. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 20. September. 

» [Liedertafel.) Da am vorigen Sonntag das 
Concert ausfiel, ſoll am nächſten Sonntag ein Vokal⸗ 
concert für die paſſiven Mitglieder in Weingrundforſt 
ſtattfinden. Von einem Inſtrumentalconcert wurde 
Abſtand genommen, da Herr Muſikdirektor Pelz be⸗ 
reits anderweitig engagirt iſt. Im Oktober findet 
ein größeres Concert in der Bürger⸗Reſſource ſtatt. 
— Wie alljährlich finden die Proben während der 
Wintermonate am Donnerſtag ſtatt, da die Garten⸗ 
concerte in der Reſſource ausfallen. 

1 *I Kreislehrerkonferenz.! Unter dem Vorſitze 
8 Herrn Kreisſchulinſpectors Pfarrer Bury und dem 

elſein der Herren Lokalſchulinſpectoren Pfarrer Blech⸗ 
Jungfer, Pfarrer Freitag⸗Zeyer, Pfarrer Oehm⸗Groß 
Maus dorf fand geſtern die Kreislehrerkonferenz des 
Bezirls „Elbinger Niederung“ in der 1. Klaſſe der 
3. Müdchenſchule (Speicherinſel) in Elbing ſtatt. 
Zu derſelben waren 38 Lehrer des Bezirks erſchienen. 
Die Konferenz begann mit dem Geſange „O heilger 
Geiſt, kehr bei uns ein“ und mit einem Gebet des 
Vorſitzenden. Lehrer Schulz⸗Zeyersvorderkampen bielt 
darauf mit den Kindern der 1. Klaſſe der 3. Mädchen⸗ 
ſchule eine Lektion in Katechismus „Die 5. Bitte“. 
Nachdem die Lektion beendet, fand die Fortſetzung der 
Gonlereng im Gewerbehauſe ſtatt, wo die Sizung mit dem 
de eines Liederverſes und mit einer Anſprach 

= Vorſitzenden auf Grund des Wort . Gorinther 
15, 58 eröffnet wurde. Here ortes 1. Corinther 
vor Beginn der Sitzung et andratb Etzdorf trat 


n. V 
Randt⸗Gr.⸗Mausdorf hielt nun 85 Ban Auer 


das Thema: „Nach welchen Grundſä 

terricht in der deutſchen Sprache zu cell ah er 
ſowobl die Verſtandsthätigkeit als auch den ſprech⸗ 
lichen Ausdruck der Kinder wecken und fördern und 
auch auf die Gemüthsbildung derſelben einen heil⸗ 
ſamen Einfluß ausübe?“ Sämmtlich aufgeſtellte 
Theſen wurden angenommen. Hierauf erhielt Lehrer 
Wieſe⸗Einlage das Wort zu feinem Vortrage: „Die 
rechte Schulzucht.“ Auch hier wurden ſämmtliche Theſen 
angenommen. Nun folgten amtliche Mittheilungen und 
Feſtſetzung der Herbfterien, welche nach Verfügung der 
Kgl. Regterung zu Danzig für den Landkreis „Ele 
binger Niederung“ erſt am 27. September beginnen. 
Nach der Conferenz fand ein gemeinſames Mittags⸗ 
mahl im Gewerbehauſe ſtatt, wobei das erſte Hoch 
But Se. Majeftät den Kaiſer vom Herrn Kreisſchul⸗ 
5 ausgebracht wurde. Andere Toaſte folgten, 
bal lieben die Herren noch eine Weile zur Unter⸗ 


altung beifammen. 

Freitag eſredverein „Elbinger Höhen. Lchten 
ehrervereins die Herbſtverſammlung des freien 
Herr a dinger Höhe“ in Pomehrendorf 
der Oberſtufe eine r Serpien hielt mit den Kindern 
Kugel“, Herr Wadettion über „Die Berechnung der 
in Deutſch vor. Bub ret führte eine Prüfungslektion 
der zahlreich erſchienenen zun, folgenden Begrüßung 
Vorſitzende an zwei bedeutend g leder erinnerte der 
Lehrerſtand in dieſem Jahre erdortſchritte, die der 
löſung der Penſionszahlung an den End) Die Abe 
2) Die Ablöſung der niedern Küſterdlenſte orttuß und 
im Anſchluſſe hieran das Hoch auf Se, De ug 
worauf die National⸗Hymne geſungen 2 78 aus, 
Bezirksvorſteher für den Peitılozzi-Berein et 
Vorſitzende Herr Bagdahn⸗ Lenzen, zu Vertrauens- 
männern die Herren Nell⸗Wolfsdorf und Lenz⸗Mai⸗ 
baum gewählt. Die nächſte Sitzung ſoll in der erſten 

Woche des December in Elbing ſtattfinden. 
Erh Allgemeiner deutſcher Schulverein zur 
altung des Deutſchthums im Auslande. 


Pferdelotterle ein edles Pferd im Werthe von 1000 
Mark gewonnen. 

* ([Beſitzwechſel.) Das dem Viehhändler 
Heinrich Dogge in der Müllerſtraße Nr. 7 belegene 
Grundſtück wurde heute im gerichtlichen Zwangs⸗ 
verkaufe von dem Meiſtbietenden, Klempnermeiſter 
Klein, für 6000 Mk. erſtanden. | 

*Die Unfitte], Obſtabfälle auf die Straße zu 
werfen, hat ſchon oft zu Unfällen Anlaß gegeben. So 
fiel heute eine Dame in der Fiſcherſtraße durch Aus⸗ 
gleiten auf einer Apfelſchale und beſchädigte ſich nicht 
unerheblich. 

* [Diebftahl.] Einer Landfrau aus Kuckuck, 
welche auf dem heutigen Wochenmarkt ein größeres 
Quantum Butter verkauft und einen Erlös von 
18. Mk. erzielt hatte, wurde das Geld mit dem 
ſtohlen. Des Diebſtahls 


verdächtig zeigte 


beſitzer Block in Nogathau hat in der Marienburger H 


Portemonnaie auf der Marktbrücke am Elbing Kr 
i 


elne ältere Frauensperſon und wurde dieſe nach 
dem Polizeigebäude transportirt. Als ſie unter⸗ 
ſucht werden ſollte, da fie fortgeſetzt den 
Diebſtahl leugnete, warf ſie das Portemonnaie mit 
dem Gelde in eine im Hausflur des Poltzei⸗Gebäudes 
befindliche Waſſertonne, von der fie vorausgeſetzt 
hatte, daß fie gefüllt jet und der Schall durch das 
Waſſer verhindert werden würde. Zufällig war die 
Tonne aber leer und wurde dieſe durch das Klappern 
des Geldes und des Portemonnaies zum Verräther. 

* [Einbruch.] In der verfloſſenen Nacht iſt aus 
dem Comtoir des Herrn Civil⸗Ingenieur N. in der 
Gr. Laſtadienſtraße nach Erbrechen eines Pultes ein 
Geldbetrag von über 45 Mk. geſtohlen worden. Den 
Schlüſſel zum Comtoir hatte der Dieb im Hausflur 
freihängend aufgefunden. Ueber die Perſon des 
Diebes fehlt noch ein beſtimmter Anhalt. 


Vermiſchtes. 


* Schnelligkeit der Brieftauben. Als der 
Kaiſer für den 9. d. Mts. zur Parade über das 15. 
Armeekorps in Straßburg erwartet wurde, handelte 
es ſich dort darum, die thatſächlich erfolgte Abreiſe 
von Urville bei Metz raſch und ſicher zu erfahren. 
Es wurden darum am Tage zuvor fünf Brieftauben 
eines Straßburger Liebhabers an die Fortififation 
Metz mit dem Erſuchen geſandt, dieſelben im Augen⸗ 
blick der Abfahrt des Katſers aufzulaſſen. Die Ent: 
fernung Metz⸗Straßburg beträgt 153 Kilometer Bahn⸗ 
linie und 132.5 Kilometer Luftlinie. Nach Mittheilung 
der „Zeitſchriſt für Brieſtaubenkunde“ trafen die 
beiden erſten, und zwar ſogar diesjährige junge Tauben 
ſchon um 8 Uhr 48 Min. auf ihrem helmathlichen 
Schlage ein, mit der Depeſche, daß der Kaiſer um 
7 Uhr von Kurzel bei Metz abgereiſt ſei und der 
Auflaß der Tauben um 7 Uhr ſtattgefunden habe. 
Die beiden Tauben hatten eine Geſchwindigkeit von 
1123 Meter in der Minute erreicht, während der mit 
größter Geſchwindigkeit fahrende, an keiner Station 
anhaltende Kaiſerzug erſt um 9 Uhr 55 Min. in 
Straßburg anlangte. Um 6 Uhr aber war ſchon die 
Taubenpoſt in Händen des Kommandeurs vom 16. 
Armeekorps. 

* Amerikaniſche Gerichtsſzene. Aus Dan⸗ 
ville, Ill., 1. September berichtet die „N. Y. Volksz.“: 
Im Amtslokal des Friedensrichters Coburn hat ſich 


* Eine ſtarke Exploſion, durch welche an dem 
Gebäude und deſſen Inventar erheblicher Schaden 
verurſacht wurde, fand am Montag Morgen in Riga 
im Keller der Naphta⸗ Niederlage von Gebrüder 
Nobel ſtatt. Die Fenſter der benachbarten Häuſer 
wurden zertrümmert. Als die zum Löſchen herbei⸗ 
geeilte Feuerwehr in das Haus drang, wurde durch 
unvorſichtiges Umgehen mit Fackeln eine zweite 
Exploſion verurſacht, durch welche 15 Perſonen ſchwer 
verletzt worden ſind. 

Beim Abfüllen von Oelgas in einen Eiſen⸗ 
bahnfaßwagen entſtand Montag früh 2 Uhr in der 
Oelgasanſtalt der Eiſenbahnverwaltung am Lindenhof⸗ 
tunnel in Mannheim eine Exploſion, die einen ſehr 
gefährlichen Brand im Gefolge hatte. Der Berufs⸗ 
feuerwehr gelang es nach angeſtrengteſter Thätigkeit 
Herr des Feuers zu werden. Der Maſchiniſt, der 
durch unvorſichtigen Umgang mit einer brennenden 
Lampe die Explofion herbeigeführt hatte, erlitt er⸗ 
hebliche Brandwunden. 


Celeyhoniſcher Sperialdienft 


r 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 20. Sept. Die „Nordd. Allg. 
Zig.“ läßt ſich heute an leitender Stelle über 
den antiſemiſchen Parteitag aus. Sie meint, 
durch den Parteitag ſei das Tiſchtuch zwiſchen 
den Konſervativen und Antiſemiten vollends 
zerſchnitten worden. Wenn auch bisher von 
den Antiſemiten das konſervative Element 
ſtets hervorgekehrt worden ſei, ſo hat man 
doch gar bald eingeſehen, das die antiſemitiſche 
Partei genau nach ſozialdemokratiſcher Pro⸗ 
poganda arbeite und das muß die konſervative 
Partei von ihr trennen. 

— Offieidd wird angedeutet, daß in ge 
werblichen Kreiſen Wünſche laut geworden 
ſeien nach einem Geſetz, das den Verrath von 
Geſchäfts⸗ und Fabrikgeheimniſſen beſtraft. 
EEE ST AL VLLT Le FE a LE EEE LTE Tem 


eſtern eine äußerſt lebhafte Szene abgeſpielt. Wäh⸗JBörſe: Ruhig. Cours vom 19.9. | 209 
125 der Verhandlungen in dem Falle ih Däbe 2½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandörſe 5 80 a 
chens, Emilie Stein, welches unordentlichen Benehmens Deherreichi > So Be aubbriefe . 2 4 
angeklagt war, protefticte ber Vertheidlger A. R. Hill] T pet. Ungarische Goldrente 93,50 93,60 


gegen eine Weiſung des Richters in Betreff der Ver⸗ 
nehmung eines Zeugen in ſo reſpektwidriger und 


. . 211.30 | 211,65 


erreichiſche Banknoten 161,10 160,95 


geräuſchvoller Welle, daß der Richter zornig wurde] Deutſche Reichsanleigjßhe 106,75 106,50 
und dem Advokaten mit einem Geſetzbuche auf den 1 pCt. preußiſche Conſols 4 106,50 | 106,50 
Schädel ſchlug, worauf Hill damit antwortete, daß] pCt. Rumänier 0.» 80,80 80 80 
er ein ſchweres Tintenfaß nach Seiner Ehren, dem Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 108,00 | 107,70 
Richter warf. Dieſer wich dem „Geſchoß“ aus und 
daſſelbe traf einen Knaben in die Magengegend, den⸗ Fenner e 
ſelben ſchwer verletzend. Der Richter, der Konſtabler e Seßt⸗ Ott anne 10 0 Ay 
und der Vater des verletzten Knaben gingen nun auf Be 8 1 n 
; S el 153,20 153,70 
Hill los, dieſer aber ſchwang ſich aus einem Fenſter] Roggen: Feſter. 
des zweiten Stockwerkes hinaus, ſprang auf ein Sept. Ott. 129,50 | 130,00 
darunter befindliches Leinwandtuch und erreichte, an oA Br 132,20 | 133,00 
dieſem ſich hinablaſſend, die Erde. Damit war aber] Petroleum looo 18,80 18,80 
der erbauliche Zwischenfall noch nicht zu Ende. Das] Rüböl Sept. rtr... 48,0 48,10 
Beiſplel des Richters und des Vertheldigers hatte Spiritus Sept.-Ott enn en 330 
auf eine kampffähige Zeugin, Maggie Davidſon, uns PF . 3. 


willkürlich anſteckend gewirkt; ſie ſtürzte ſich wüthend 
auf eine Zeugin von der Gegenpartei, Frau Riggs, 
bearbeltete dieſe mit ihrem wuchtigen Regenſchirm und 
fiel dann über eine dritte Zeugin her, die fie ebenfalls 
durchprügeln wollte. Als der Gerichtsdlener dazwiſchen 
ſprang, ſchlug ſie ihm mit ihrem Schirm auf den Kopf 
und brachte ihm eine ſchwere Wunde bei. 
Vanderbilts Yacht. Die Pacht, in welcher 
der New⸗Yorker Millionär Vanderbilt in den nächſten 


Königsberg, 20. September, — Uhr — Min. Mittags. 
— 5 ortatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L%p exel. Faß. i 

Loco contingenti rt 57,00 & Brief. 

Loco nicht contingentirtt 37,00 „ „ 


Danzig, 19. September. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): niedriger. A 

Wochen nebſt jeiner Gemahlin über den Ozean fahren Umag: 280 Tonnen ö 8 
wird, um ein oder zwei Jahre in Europa zuzubringen, inl. hochbunt und weiß 138—139 
iſt wahrſcheinlich das ſchönſte Schiff, welches irgend CCC 136 
1 beſitzt. Was die Ausſtattung anbe⸗ Tranſit 2 — und weiß = 

‚ 10 kann ſich keine fürſtliche Yacht mit dem m. N 
Fahrzeug meſſen. Es iſt 300 982 und beſitzt 8 zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 2 
2400 Tons Waſſerverdrängung, während die Maſchinen Regulirungspreis z. freien Verkehr 5 
4500 Pferdekräfte geben. Der Empfangsſalon dehnt] Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): niedriger. 
ſich über die ganze Breite des Schiffes aus. Er iſt inländiſ cher Fc 
in Weiß und Gold gehalten im Stile Ludwigs XIV. ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 96 
Die Möbel, meiſtentbeils alt, ſind mit rothem Sammt Termin Sept.⸗Oktbktrnr. 120,00 
gepolſtert. Die reiche Bibliothek befindet ſich in ee we elle re re ie 90,00 
Schränken von Wallnußholz. Das Schlafgemach der | Ger ri Re freien Verkehr. 15 
Frau Vanderbilt hat eingelegte Arbeit von Gold und ems (835-860 6 8) 7 Pen 
Elfenbein. Die Vorhänge und Ueberzüge beiteben | Hafer mand er et 145 
aus alter roſafarbener Seide von der Perlode Leben, TE 125 
Ludwig XIV. Das Wohnzimmer iſt mit Mahagonv⸗ „ n 95 
Möbeln ausgeſtattet und hat grüne Sammtvorhänge. Rübſen, inländiſ chte 12 


Br 
Fend. 88 %, geſchäftslos 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 19. September. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 55,00 Br., —,.— bez., pro September 
55,00 Br., —,— bez., pro September nicht comtin 
gentirt 35,00 Br., —,— bez., pro September 35,00 Br. 

Stettin, 19. September. Loco ohne Hab mit 50 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 34,50, pro September 32,30, pro September⸗ 
Oktober 32,30. 


Zwei weitere Gemächer find im Empire⸗Stil gehalten | Rohzucker, int., 
in blauer Nuance. In dem eleganten Badezimmer 
beſteht die geſammte Badeeinrichtung aus plattirtem 
Silber. Ja ſelbſt die Thürdrücker find verfilbert. 
In den Zimmern des Millionärs ſpielen elektriſche 
Vorrichtungen eine Hauptrolle, damit unverzüglich 
feine Befehle befolgt werden können. Die Nacht iſt 
in Birkenhead bei Liverpool gebaut worden und hat 
bedeutend mehr als 100,000 Pfund Sterl gekoſtet. 
Der „New⸗Nork Herald“ ſagt freilich, daß die Pacht 
höchſt ſchwerfällig ſei und ſich nicht als ſehr jeetüchtig 
bewelſen werde. 


Ein ausſterbender Volksſtamm. Die 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 19. September. Kornzuckter exkl. vo! 


zur Zeit Maria Thereſia's in der einſtigen Mitrowitzer | 92 pCt. Rendement 16,20. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
Militärgrenze angeſiedelten Albaneſen, die im] dement 15,40. Kornzucker eßtl. 75 pe. Mendement 
ungariſchen Staatsrechte „Klementiner“ genannt 12,75. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29.50. 


Melis I mit Faß 29,.—. Feſt. Nachproducte ſchwach. 
ERINNERTE EEE TEE TARESTEEF ET EEE ZERTTEENRR EEE 


Müßiggang — Aller Laſter Anfang. 

So wahr wie obiges Sprichwort iſt, ſo iſt es 
auch zutreffend, daß eine träge Leber der Anfang und 
die Urſache unzähliger Uebel und Krankheiten iſt, 
wie Gelbſucht, belegte Zunge, ſchlechte Verdauung, 
ſaurer Magen, bitterer oder öliger Geſchmack, fettiger 
Ueberzug der Augapfel, häufige Kopſſchmerzen über 
den Augen, Schmerz in der rechten Seite und unter 
den Schulterblättern, Hartleibigkeit und Verſtopfung, 
große Niedergeſchlagenheit und Mattigkeit, gelbe 
Geſichtsfarbe mit braunen Flecken, Brennen in den 
Handflächen und Fußſohlen, Herzklopfen, ſchläfriges 
Gefühl, beſonders nach den Mahlzeiten, brennende 
Ohren, ſtarke Reizbarkeit der Haut mit Puſteln und 
ſonſtigem Ausſchlag, Schlafloſigkeit mit fürchterlichen 
Träumen gequält, Appetitloſigkeit, kitzelndes Gefühl 
in der Kehle, Huſtenreiz und Schleim⸗Abſonderung 2. 

Es iſt allgemein anerkannt, daß Warner's Safe 
Cure ein Spezial⸗Mittel gegen alle Störungen und 
Krankheiten der Leber iſt und dasſelbe allen Leidenden 
auf's eindringlichſte zu empfehlen tft. 

Eine kurze Behandlung mit dieſem Mittel wird 
die Leidenden ſofort von der Heilkraft desſelben 
überzeugen. 

Zu beziehen von der Apotheke Brückſtraße 19 
und anderen bekannten Apotheken. 


werden und für den ſchönſten Volksſtamm des Landes 
gelten, ſterben langſam aus. Sie gehen nicht in 
dem ſie umgebenden Slaventhum auf, ſondern 
ſterben meiſt kinderlos, wie die ungarländiſchen 
Griechen. Im Jahre 1848 wurden die in zwei 
Gemeinden, Hertkovce und Nikince, anſäſſigen 
Albaneſen von den Serben zum größten Theil 
niedergemetzelt; es war dies eine Folge des uralten 
aſſes zwiſchen den beiden Stämmen, da die Serben 
nicht vergeſſen können, daß die Albaneſen den Aus⸗ 
gang der Schlacht auf dem Amſelfelde (1448) zu 
ihren Ungunſten entſchieden. Die Zahl der Albaneſen 
betrug anläßlich der letzten Volkszählung nur 
noch 131. 

* Bei einer Feuersbrunſt in dem Haufe eines 
Bäckers Namens Hermann im Londoner Viertel 
Whitechapel fanden am Donnerſtag früh Hermann 
nebſt vier anderen Bewohnern des Hauſes ihren Tod 
in den Flammen. 

* Die Drahtſeilbahn in Königshütte iſt in 
Folge ſtarken Andranges des Publikums zuſammen⸗ 
gebrochen. Von dem hohen Podlum ſtürzten dreißig 
Perſonen herab, die ſämmtlich verletzt worden ſind. 
Einige von ihnen haben ſchwere Verwundungen 
erlitten. Die Drahtſeilbahn iſt Eigenthum des Unter⸗ 
nehmers Herzig in Berlin. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Clara Schnackenburg 
mit dem cand. theol. Herrn Ludwig 
Bartels⸗Mühle Schwetz. 
Geboren: Herrn G. Kühn⸗Inſterburg 


1 Sohn. 
Geſtorben: Stadtrath Herr Heinrich 
Karſt⸗Dirſchau. — Frau Auguſte 


Goſch, geb. Setzkorn⸗Danzig. — Frau 
Anna Baedeker, geb. Karth⸗Danzig. 
— Frl. Lina Kaplan⸗Königsberg. — 
Frau Angelika von Lenski⸗Königsberg. 
— emer. Lehrer Herr Friedrich Groß⸗ 
Schippenbeil. — Königlicher Steuer⸗ 
Inſpector Herr Guſtav Neumann⸗ 
Darkehmen. — Kaufmann und Stadt⸗ 
rath Herr Joſeph Sklower⸗Tilſit. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. September 1893. 

Geburten: Schloſſer Carl Beyer 
1 T. — Steindrucker Carl Senkelwitz 
1 S. Schuhmachermeiſter Carl 
Salemke 1 S. — Maſchiniſt Jacob 
Mootz 1 T. 

Aufgebote: Klempner Guſtav 
Adolf Gerber⸗Danzig mit Maria Hoff⸗ 
mann⸗Danzig. — Maurer Friedrich 
Quader -Sommerau mit Henriette 
Quader⸗ Elbing. — Former Hermann 
Penner⸗Nakel mit Maria Harms⸗Nakel. 
— Emaillirbrenner Paul Rückbrodt mit 
Pauline Neumann. — Arbeiter Auguſt 
Schulz⸗Pangritz Colonie mit Maria 


Meier-Elbing. 
‚Sterbefälle: Hoſpitalit Mathias 
Käsler 79 — Eigenthümerfrau 


Auguſte Quintern, geb. Ziemens, 37 J. 
— Schloſſer Otto Witt 1 S. 10 M. 
Fabrikarbeiter Auguſt Plohmann 
1 T. todtgeb. — Schuhmacher Rudolf 


Möſchke 1 S. 10 J. — Drehorgel 
r Emilie Radtke, geb. — 
In). 


Gewerbehaus. 
Donnerſtag, den 21. Septbr.: 


Großes Concert 


von der ganzen 


Pelz’ichen Kapelle. 
Anfang 8 Uhr. Cat 20 Pf. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hiermit zur ö entlichen 
Kenntniß, daß der bisherige 3 
des V., N VII., VIII. und XIV. 
Armenbezirks hieſiger Stadt, Herr Dr. 
Nesselmann, ſein Amt niedergelegt 
hat und wir in deſſen Stelle den prak⸗ 
tiſchen Arzt Herrn Dr, A. Schmidt, 
Weste J 20 1 gebaut haben. 

Sprechſtunden 
Schmidt ſind: 5 
von 8½ bis 10 

a e re 

Elbing, den 18. September 1893. 


Der Magiſtrat. 
1 Rauntmachung. 


Zufolge Verfügung vom = 
tember 1893 iſt Be denſelben Tage de 
in Elbing gegründete Handelsnieder⸗ 
laſſung des Kaufmanns Johann Lau 
ebendaſelbſt unter der Firma Joh. Lau 
in das diesſeitige Firmen⸗Regiſter unter 
Nr. 861 eingetragen. 

Elbing, den 16. September 1893. 

Königliches Amtsgericht. 
— . ̃ / , 


— 


7 


100000 ien 


olf. U. Weißweine 


garantirt reine Naturweine, großartige 
Qualität, ſollen wegen Kellerüberfüllung 
bis zum Herbſt noch verkauft werden 
und liefere ich denſelben in Füſſern 
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Fa ſtochmütbig dieſer Deutſche ausſieht, 
W altung er annimmt!“ Das waren bei 
En urchblätteru der Paplere etwa ihre Ge⸗ 
„Das alſo ift des Pudels Kern!“ jo dachte 

e 0 een Moment 155 Mr. William. zac 
0 Aan Begriffen iſt die Löſung freilich 
i ürlich nicht.“ Gewiß, es boten ſich 
bel bier glänzende Ausſichten, glänzendere 
De eicht, als er im Lande des allmächtigen 
vollars fie bisher erträumt. Und dennoch er⸗ 
füllte ein bitteres, zorniges Gefühl ſein Herz. 
Enttäuſchungen waren ihm während ſeines 
ſaſt einjährigen Aufenthaltes in New⸗Nork ja 
hon zur Genüge beſchieden geweſen, ebenſo 
Kränkungen und Demütbigungen jeglicher Art. 
Keine jedoch traf ihn ſo empfindlich wie die 
gegenwärtige. Unter der Botmäßigkelt eines 
launenhaften, verwöhnten Weibes ſollte er ſtehen! 
We jämmerlich erſchien ihm plötzlich ſein Leben! 
Was hatte er vergeudet — fortgeworfen in der 
alten Heimath? Leichtſinn und toller Uebermuth 
waren es geweſen, die ihn daraus vertrieben 
hatten. Wie ſchon mancher Deutſche, war auch 
er mit großen Illuſionen herübergekommen. Bei 
ſeinem Verſtande, ſeinen Kenntniſſen — er hatte 
ein glänzendes Abiturienten⸗Examen beſtanden 
und beſaß die vorzüglichſten Zeugniſſe — meinte 
er, könne es ihm doch nicht ſchwer fallen, ſich 
in Amerika raſch eine neue Extſtenz zu ſchaffen, 
ihm, welcher ja den guten Willen zur Arbeit 
mitgebracht hatte. Aber gerade was er ſuchte: 
Thätigkeit, Beſchäſtigung, daran fehlte es ihm. 
Was hatte er bis jetzt erreicht? Einige Zeit 
nach feiner Ankunft in New⸗Jork war es ihm 
endlich gelungen, in einem kleinen Bankhauſe 
Arbeit zu finden; das heißt, er wurde für 
knappen Lohn als Abſchreiber, wie auch für 
Botengänge verwendet, und es blieb ihm keines⸗ 
wegs erſpart, die ganze Stufenleiter der 
Demütbigungen zu durchkoſten. Nur mit 
Schmerz und Grimm gedachte er noch jener 
Zeit, wo ein zu den höchſten Anſprüchen be⸗ 
rechtigtes Daſein, wie das ſeinige, in Noth und 
Elend zu verkümmern drohte. Was nützte ihm 
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bler die reiche wiſſenſchaftliche und kauf⸗ 
männiſche Ausbildung, die ſein verſtorbener 
Vater ihm hatte zu Theil werden laſſen? Wenn⸗ 
gleich nur als zweiter Sohn eines der reichſten, 
öſterreichiſchen Fabrikbeſitzer geboren, ſo gedachte 
er doch nur mit Erröthen der Stellung, die er 
hier in Amerika einnahm, im Vergleiche zu der⸗ 
jenigen, welche er ohne Ueberlegung mit leicht⸗ 
ſinnigſtem Trotze in der alten Heimath von ſich 
geſchleudert. 

Nach und nach rückte er allerdings, da ſein 
Chef bald einſah, daß er den kenntnißreichen, 
gebildeten Mann vortheilhafter ausnützen könne, 
in dem kleinen, unanſehnlichen Bankgeſchäfte zu 
dem Poſten eines Geſchäftsführers auf. 
Glänzend war indeß auch die Stellung durch⸗ 
aus nicht. Denn mit der Lebensſählgkeit des 
Geſchäfts war es nur ſchwach beſtellt, weil man 
hauptſächlich mit fremden Mitteln arbeitete. 
Was er auch ſeit lange vorausgeſehen, trat wirk⸗ 
lich ein. Keum fünf Monate hatte Mr. William 
dort gearbeitet, da fiel die Firma. Der Schlag 
traf ihn hart. Unter der großen Zahl von 
Leuten, die entlaſſen wurden, befand er ſich, 
da der neue Inhaber zugleich die Führung der 
Bücher ühernahm. 

Seitdem kehrte er muthlos und faſt ver⸗ 
week jeden Abend in ſein billiges boarding- 

ouse zurück. Das Geld war zu Ende, der 
ſtrenge Winter eingekehrt, und noch immer fand 
ſich keine Stellung. 

Da erſchien ihm gleich einem Lichtſtrahl in 
dunkler Nacht ein Brief des General⸗Konſuls, 
welcher ihn und ſeine Familie von früher kannte 
und ſich bereits verſchiedentlich, wenngleich ohne 
Erfolg, für den kenntnißreichen Mann verwendet 
hatte. Der Geſchäftsführerpoſten in einem der 
erſten Bankhäuſer New⸗Norks, bei Th. A. Bur⸗ 
ton, war frei; das ſchien ein Platz, wie er ihn 
ſeit Monaten ſuchte, dort würden ſeine Talente 


und Kenntniſſe Anerkennung finden. Alles 
dünkte ihm ſo glänzend und verlockend, 
wie nur möglich — und dennoch 


ſtand er hier auf's Neue bitter enttäuſcht und 
entmuthigt. Der Chef der Firma, die Repräſen⸗ 
tantin derſelben war ein Weib! 

Währenddeſſen blätterte die junge Dame noch 
immer in ſeinen Papieren; ihn überkam ein 
Gefühl, als müſſe er ihr dieſelben entreißen. 
Sie ſollte keinen Einblick da hinein thun, 
den Schleier ſeiner trüben Vergangenheit 
nicht lüften! Was ging es die kalte, herz⸗ 


loſe Amerikanerin überhaupt an, wer er 
war und was ibn hierher geführt? In ihren 
Augen blieb er doch immer nur ein Parta, ein 
armer Stellenſucher, der nach Brot ſchreit, den 
die bittere Noth zwingt, den drückenden Ver⸗ 
hältniſſen ſich ohne Murren zu fügen. Der 
eigenthümlich ſtolze und doch auch wieder jo 
ſinnende Ausdruck um ihren ſchönen, charakter⸗ 
vollen Mund, das Zucken der langen, dunklen 
Wimpern, als die geſenkten Augen Blatt um 
Blatt durchflogen, ließen ſein Herz in wider⸗ 
ſprechenden Empfindungen ſchlagen. O, welch' 
ein Vertreter ſeiner edlen Nation war er — 
trotz des ſchlechten Anzuges — vor dieſer hoch⸗ 
müthigen, eingebildeten, amerlkaniſchen „Baum⸗ 
wollenprinzeſſin.“ Allein das Wort erſtarb ihm 
ſchon auf den Lippen, als er eingehender das 
Mädchen betrachtete. 0 

War es denn möglich, überhaupt nur denk⸗ 
bar, daß dieſes junge Geſchöpf, welches kaum 
mehr als 24 Jahre zählte, die Leiterin eines 
großen, ausgebreiteten Handlungshauſes ſein 
könne? 

Für den Geſichtskreis eines Deutſchen er⸗ 
ſchien dieſe Thatſache als etwas völlig Wider⸗ 
ſinniges, obwohl William während ſeines 
Aufenthaltes in New⸗ York ſchon von über⸗ 
ſpannten, emancipirten Frauen gehört hatte, die 
in halb männlichen Anzügen einhergehen, überall 
das große Wort führen und ſich im allgemeinen 
als leidenſchaftliche „Frauenrechtlerinnen und 
dergleichen“ höchſt unwelblich zeigen. Allein er 
hatte ſich von ihnen doch ein anderes Bild ge⸗ 
macht, als es ſich ihm hier bot. War doch 
Miß Burton jo ganz verſchieden von den über⸗ 
mäßig blonden, ſchlanken Amerikanerinnen, die 
er bisher geſchaut. Ihr kurzes, dunkles Locken⸗ 
haar, welches die breite, markirte Stirn um⸗ 
kräuſelte, gab zwar dem pikanten Kopfe des 
Mädchens ein beſonderes, energiſches Gepräge, 
jedoch wirkten dafür der wunderbar 
ſammetweiche, gelblich angehauchte Kreolen⸗ 
teint und die großen, halbverſchleierten Augen 
um ſo anziehender. Ja, die Augen! Mr. 
William konnte ſich nicht entſinnen, jemals ſolche 
Augen geſehen zu haben, die in Farbe und 
Ausdruck jeden Moment zu wechſeln ſchienen. 
Urſprünglich mochten ſie wohl vom ſchönſten, 
tiefſten Blau ſein. Die ganze Geſtalt war 
kräftig entwickelt, ihre Formen waren voll zu 
nennen. Schon die Bewegungen der weißen, 
wohlgepflegten Hand deuteten ſtarke Willenskraft 
an und ließen vermuthen, daß ſie wohl ebenſo 
gewandt und ſicher die Feder führe, als ſie ein 
ſeuriges Geſpann zu lenken verſtand. Dem⸗ 
ungeachtet zeigte ihr Aeußeres nicht das mindeſte 
Amazonenhafte, das mußte Mr. William wider 
Willen eingeſtehen. Die klare, beſtimmte Art, 
zu reden, mochte das Einzige ſein, was ſtörend 
auf ihn einwirkte. Sonſt verrieth ihr höchſt 
einfaches Kleid aus weißem Stoff die wahrhaft 
vornehme Frau, die den Reiz ihrer Schönheit 
nicht durch künſtliche Mittel und äußeren Schein 
zu erhöhen für nöthig erachtet. 


i 


„Leider verſtehe ich ſehr mangelhaft das 
Deutſche, ſo daß ich dieſe Schriften nur halb 
zu entziffern vermag,“ ſagte Miß Burton 
endlich, indem fie die Papiere zurückreichte. 
„Ihr Name iſt allſo William van der Capellen? 
Das klingt doch holländiſch, nicht?“ fragte ſie 
wieder, mit dem gleichen prüfenden Blicke an 
ihm emporſchauend. 

„Nur der Abſtammung nach iſt es unſere 
Familie, indem mein Großvater bereits nach 
dem Kaiſerthum Oeſterreich einwanderte. Im 
Grunde des Herzens bin ich ſtolz darauf, 
jagen zu können: ich bin ein Deutſcher! Der 
Kürze halber nenne ich mich hier nur William,“ 
entgegnete der junge Mann zwar höflich, jedoch 
merklich ſchroff. Auch fügte er nicht das 
geringſte verbindliche Wort hinzu, welches viel⸗ 
leicht erwartet wurde, ſondern faltete feine 
Briefſchaften finſter wieder zuſammen, ſchob 
das Portefeuille in die Taſche und langte 
ſchweigend nach dem Hute. 

Sie ſind der ſonderbarſte Menſch, der mir 
je vorgekommen iſt,“ rief das junge Mädchen 
n etwas gereiztem Tone, wobei ein Fältchen 
zwiſchen den feinen Brauen ſichtbar wurde. 
„Sie haben eine originelle Art, ſich vorzuſtellen. 
ch ſollte meinen, der Platz bei der Firma 
Burton ſei wohl eines ſormenvolleren Geſuches 
werth, mein Herr! Oder haben Sie vielleicht die 
Luſt verloren, uns Ihre Dienſte anzubieten ? 
Vorhin ſchienen Sie doch in großer Eile, wie 
Ihre Frage nach meinem Vater bewies, um ſo 
chnell als möglich die einträgliche Stelle in 
ſeinem Bankhauſe zu erlangen — mie?” 

Dabei glitten ihre funkelnden Augen an 
ſeinem abgeſchabten Anzuge herab. 
ärgerte ſie ſein kühles, zurückhaltendes Weſen 
und, indem der ſchöne Mund ſich zu einem 
ſpöttiſchen Lächeln verzog, fragte fie ein wenig 
boshaſt: g 

„Nun, mein ſtolzer Deutſcher, Sie erwarten 
wohl, daß ich, die Repräſentantin des Hauſes 
Burton, Sie ganz ergebenſt bitte, den Poſten 
eines Geſchäftsführers bei uns anzunehmen, 
oder daß ich Ihnen ſagen ſoll, daß Sie mir 
gefallen, was ich durchaus nicht in Abrede 
ſtelle, weil ich in Ihnen die richtige Perſönlich⸗ 
keit vermuthe, ha, ha?“ Sie lachte beluſtigt 
auf und ſetzte, als er noch immer ſchwieg, 
hinzu, „So reden Sie doch, Mr. William!“ 
Gleich Dolchſpitzen bohrten ſich ihre Blicke 
in des jungen Mannes Herz, und der ganze, 
nur mühſam unterdrückte Stolz ſeines Charakters 
brach wieder einmal mit aller Gewalt hervor. 
Unbekümmert um die eigenthümliche Situation, 
in der er ſich befand, unbekümmert, ob er 
vielleicht mit eigener Hand die hier ſich ihm 
bietenden glänzenden Ausſichten vernichtete, rief 
er, das Haupt hoch emporgerichtet in aufwallen⸗ 
dem Zorne: 

„Sie Madame, die Ste hier von Ihrem 
Palaſte aus über ungezählte Summen und 
dienſtbare Geiſter gebieten, die in Ihren Augen 
nicht mehr als Kieſelſteine ſind — Sie ver⸗ 


Offenbar 


mögen freilich nicht zu beurtheilen, was die 
Bruſt eines Mannes bewegt, der einſt beſſere, 
glücklichere Tage geſchaut und den die bittere 
Noth zwingt, ſein karges Brot zu ſuchen! Ja, 
Madame, ein Lichtſtrahl war für mich des 
Konſuls Brief! Ich leugne das keineswegs. 

it gierigen Händen griff ich nach dem 
Rettungsanker und eilte hierher — erwartungs⸗ 
ſelig — voll ſchönſter Hoffnungen. Aber in 
der Bruſt des armen herabgekommenen Deutſchen 
lebt doch noch etwas, was größer iſt — als 
der Hunger, der oftmals darin genagt. Das 

der Stolz, der Mannesſtolz, Miß Burton, 
der ſich nicht beugen will, noch beugen kann 
unter dem Scepter einer Frau, dem es ein Un⸗ 
ding iſt, der Willkür von Weiberlaunen ſich zu 
fügen! Anſichten und Anſchauungen, die ich 
mit berübergebracht und die ſo raſch ſich nicht 
abſchütteln laſſen, find bei mir eben noch zu 


deulſch, als daß ich im Stande wäre, die 
15 2 einer Frau als maßgebend anzuer⸗ 
e . 


In die 1 5 
Damen wohl ein Mölln fpielen. empancip 


nur in ihrer e t 5 keit etwas 
gilt, beurtheilt den, züchtigen Weiblichke 


ekunden, allein die Lippen bebten ihm in bef⸗ 
tiger Aufregung, als 0 das Weitere beinahe 
wild bervorſtiem . „beurtheilt man 


Weiberherrſchaft als lä bgeſchmackt. 
s lächerlich und abgeſchma 
Verzeihen Sie daher, daß ich 
habe, Miß Burton! Verzeihen Sie zugleich, 
daß ich, der fremde 
offene, rückhaltloſe Worte gegen Sie zu äußern 
wagte! Aber Schmerz, Enttäuſchung und die 
Bitterkeit über das eigene verfehlte Daſein wühlen 
ſo mächtig im tiefſten Innern, daß alle kaum 
vernarbten Wunden wieder aufreißen. So gern 
ich dieſe einträgliche Stelle bei der Firma 
urton auch angenommen hätte, jo thöricht 
es von mir vielleicht iſt, ſolch' ehrendes Aner⸗ 
bieten von der Hand zu weiſen — unter ſolchen 
Umſtänden muß ich leider dafür danken.“ 

Er machte eine tiefe Verbeugung und wandte 
ſich ab. Doch in demſelben Momente ſtand 
Miß Burton auch ſchon an ſeiner Seite. In 
ſtummer Verwunderung, das große, flammende 
Auge ſtarr auf ihn gerichtet, hingen ihre Blicke 
an den Lippen des kühnen Sprechers. Dann 
warf ſie den lockigen Kopf raſch zurück und 
rief mit ihrer kraftvollen Stimme: 

„So? Alſo unweiblich nennt Ihr ſuper⸗ 
klugen Deutſchen es, wenn eine Frau durch 
thatkräftiges Eingreifen zur rechten Zeit Hab 
und Gut, ja die Ehre und den alten Namen 
des Hauſes vom Untergange errettet? Freilich, 
da gehen unſere Anſichten weit auseinander. 
Wahrlich, ſo ganz leicht iſt es nicht, vom Palaſte 
aus in unbeſchränkter Macht zu gebieten! Oft 
trügt der Schein; es kommen Zeiten, wo das 
rauhe, unbarmherzige Schickſal auch an ein 
ſchwaches Weib herantritt mit den Worten: 
„Nun hilf Dir ſelbſt!“ Eure deutſchen zartbe⸗ 
ſalteten Frauen würden in ſolch' kritiſchen Mo⸗ 
menten dann wohl nur die Hände zum Himmel 


erheben, jammern und weinen oder tauſende 
guter Freunde um Rath und Beiſtand anflehen? 
Unſinn! Erbärmlich nenne ich das. Eine 
Amerikanerin hilft ſich ſelbſt!“ 8 

Hoch aufgerichtet ſtand das junge Mädchen, 
deren Kopf weit über feine Schulterhöhe reichte, 
vor ihm, und Mr. William mußte ſich un⸗ 
willkürlich eingeſtehen, daß eine Frau, ſo voller 
Geiſt und Kraft, ihm in Deutſchland noch nie 
begegnet ſei, daß er ſie wohl für befähigt halte, 
Außergewöhnliches zu leiſten und zu vollbringen. 
Wie durch unſichtbare Macht zurückgehalten 
rührte er ſich jetzt nicht mehr von der Stelle, 
ſondern blickte unverwandt, gleichſam hingeriſſen 
durch ihre Rede, nach dem ſchönen Mädchen. 

Leiſe lächelnd gewahrte ſie ihren Sieg, und 
während ihre Züge wieder jene ernſte Würde 
annahmen, ſagte ſie ruhig: 

„Doch weshalb wollen wir uns unnöthig 
aufregen, da ich doch einzig und allein nur 
Geſchäftliches mit Ihnen zu beſprechen beab⸗ 
ſichtige, mein Herr! Außerdem iſt es mir gänz⸗ 
lich gleichgiltig, wie man in Deutſchland über 
uns denkt. Hier handelt es ſich um Ja oder 
Nein. Falls Sie es wirklich unter Ihrer Würde 
halten, Arbeitskräfte und Dienſte einem Hauſe 
zu weihen, deſſen Wohl und Wehe ein ſchwaches 
Weib zu verantworten hat — gut, dann will 
ich Sie keine Sekunde länger zurückhalten. Die 
Stellung eines Geſchäftsführers bei uns wird 
anderweitig ſchnell zu beſetzen ſein,“ fügte ſie 
mit einer hoheitsvollen Wendung des ſchönen 
Kopfes hinzu. „Allein, da Sie ein Mann von 
Geiſt, Verſtand und Herz zu ſein ſcheinen, ſo 
halte ich es für meine Pflicht, Ihnen das Vor⸗ 
urtheil, welches Sie gegen die Amerikanerin 
hegen, zu nehmen. ewiß giebt es Frauen 
unter ihnen, die Eitelkeit und Ehrgeiz auf eine 
falſche, gefäbrliche Bahn gelenkt; verfehlte 
Exiſtenzen, unglückliche Weſen ſind es, denen 
ein ſegensreicher Wirkungskreis, ein richtiges 
Daheim fehlt. Indeß möchte ich um keinen 
Preis mich zu Jenen gezählt ſehen, ſelbſt von 
einem Fremden nicht!“ fügte ſie in auffallender 
Lebhaftigkeit hinzu. „Hören Sie mich alſo nur 
noch wenige Minuten an, ehe wir ſcheiden!“ 


(Fortſetzung ſolgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Der Spürſinn eines Hundes. 
Viele Hunde beſitzen bekanntlich die Fähigkeit, 
die Spur eines Menſchen zu verfolgen, und 
es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der 
Geruchſinn ſie hierbei leitet. Was aber riecht 
der Hund, was bezeichnet ihm die Spur? 
Riecht er, daß an der beſtimmten Stelle der 
ganze Menſch vorbeigegangen iſt, oder riecht 
er nur den Fuß oder nur das Schuhwerk? 
Ueber dieſe Fragen ſind kürzlich intereſſante 
Verſuche angeſtellt worden, und dieſelben haben 


nach Profeſſor Dr. Jägers in Stuttgart 
erſcheinendem Monatsblatt ergeben, daß der 
Hund dem Geruch des Stiefels bezw. des 
Fußes, nicht der Perſon folgt. Geht der 
Herr ausnahmsweiſe auf Strümpfe oder auf 
bloßen Füßen, ſo bleibt eine Spur zurück, 
die das Thier nicht gewöhnt iſt, als diejenigen 
ſeines Herren anzuſehen; ſie mag ihm bekannt 
vorkommen, und er verfolgt ſie in einzelnen 
Fällen, aber mit Mißtrauen, denn es iſt nicht 
das, was der Pfad ſeines Herrn für gewöhnlich 
bezeichnet. Marſchirt aber der Herr zuerſt in 
Stiefeln und zieht ſich nachher aus, ſo iſt 
der Hund nicht klug genug, zu erkennen, daß 
es ſich hier um eine Fortſetzung des von dem⸗ 
ſelben Individuum beſchriebenen Weges handelt; 
und demgemäß läßt er ſich auch anführen, 
wenn ein Fremder den Weg ſeines Herrn 
fortſetzt. nzweifelhaft bekommen die Stiefel 
ihre volle Kenntlichkeit für ſeine Naſe erſt 
dadurch, daß die Füße ſich darin aufhalten, 
aber was er ſich merken muß, das iſt eben 
die Verbindung der perſönlichen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten mit dem allgemeinen Ledergeruch. 
(Bei Perſonen, die barfuß zu gehen pflegen, 
hat er es natürlich bequemer.) Dabei iſt 
bemerkenswerth, wie genau das Thier dieſe 
Verbindung noch unterſcheidet, auch wenn ſie 
mit anderen vermiſcht wird. Die Ueberdeckung 
mit elf friſchen Fußſpuren hindert den Hund 
nicht, ebenſo wenig ein Kartoffelfeld, auf dem 
40 Menſchen den ganzen Tag gegraben und 
ihre Spuren in tauſendfacher Wiederholung 
zurückgelaſſen haben. Dabei kommt eben die 
bewundernswerthe Feinheit natürlicher Geruchs⸗ 
anlage zur Geltung. 

Von einem höchſt ſeltſamen 
Pferdediebſtahl wird aus dem Werroſchen 
(Rußland) berichtet. Im Carolenſchen Kirch⸗ 
ſpiel verſchwand dem Geſindewirth T. am 
helllichten Tage vom Kleefelde ſein Pferd. 
Alsbald wurden zwölf Männer auf die Suche 
ausgeſandt und am dritten Tage kamen nun 
Mehrere derſelben, darunter der Beſtohlene 
ſelbſt, in den Taanemetsſchen Wald, und hier 
erfuhr man, daß ein fremdes Pferd auf dem 
Heuſchlage des Geſindewirthes A. ſich befinde. 
Es war das ſchmerzlich geſuchte Pferd. Wer 
aber hatte es dort hingebracht? Der Wirth 
A. theilte mit, Tags zuvor habe ein unbe⸗ 
kanntes Bürſchlein ihm ſeine Dienſte angeboten, 
er aber habe es, da er keines neuen Dienſt⸗ 
boten bedurft, zum Nachbar K. geſchickt. 
Dieſer hatte den halbwüchſigen Burſchen, der 
ſich Jakob Saar aus Karolen nannte, in der 
That zum Roggenſchneiden in den Dienſt 
genommen. Jakob Saar wurde von der 
Gemeindepolizei verhaftet. Dieſe erwartete 
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damals die Ablieferung eines paßloſen de 
viduums Namens Kuſta Paju, und einer 
Gemeindebeamten gerieth auf den Verdacht, 
der angebliche Jakob Saar ſei in Wirklichkeit 
niemand Anderes, als der paßloſe Kuſta Paju, 
In der That erklärte auf erfolgte Frage der 
verhaftete Knabe, er ſei der erwartete Ku 
Paju. Am nächſten Morgen aber wurd 
unter Eskorte ein anderer Jüngling herange⸗ 
bracht — laut Angabe der Werroſchen Kreis 
polizei der paßloſe Kuſta Paju. So gab es 
plötzlich zwei Kuſta Paju. Wer war de 
wahre Träger dieſes Namens! Das ſollte 
ſich bald erweiſen. Unter einem Vorwande 
machte ſich der des Pferdediebſtahls verdächtige 
Kuſta Paju auf einen Augenblick von ſeinem 
Wächter los und, kaum befreit, eilte er auf 
und von dannen, über ein Feld nach dem 
Walde zu, hinter ihm eine Schaar von Ver⸗ 
folgern. Der Flüchtling wird eingeholt, und 
auf der Jagd nach ihm haben die klugen 
Weiber eine ſeltſame Entdeckung gemacht: ſie 
haben herausgekriegt, daß „Kuſta Paju“ ein 
Frauenzimmer ſei. Die Sache wird noch 
unter. Da erbietet ſich der kleine Kuſta, nun 
endlich die volle Wahrheit zu ſagen. „Mein 
Name,“ lautet die Erklärung, „iſt jetzt Marie 
PIE, ich ſtamme aus Karolen und bin 16 
Jahre alt. Die Männerkleider, Waſſerſtiefel 
und Mütze habe ich von meinem Bruder be⸗ 
kommen und die Haare hat mir ein Knabe 
ugeſtutzt. Ich habe auch Vater, Mutter, 
rüder und Schweſtern und ich bin — e⸗ 
diebin.“ Die Anweſenden ſchlugen die Hände 
über dem Kopf zuſammen. „Iſt das ein 
Geſchöpf?!“ — Und nun kam noch die tragi⸗ 
komiſche Geſchichte des jüngſten Pferdediebſtahls. 
Das unternehmungsluſtige „Mariechen“ war 
nämlich mehr als 20 Werſt auf dem Rücken 
des ſehr mageren und knochigen Thieres nach 
Männerart geritten; dabei hatte „Mariechen“ 
ſo unliebſame Erfahrungen betreffs des Reitens 
nach Männerart auf ungeſatteltem Pferde 
machen müſſen, daß ſie noch am vierten Tage 
einen Abſcheu vor dem Sitzen hatte; ſowohl 
im Hinblick auf ihre eigene Reitunfähigkeit, 
als auch auf die arg mitgenommenen Hufe 
des zu Dauerritten weder aufgelegten, noch 
beanlagten fremden Rößleins mußte fie aljo 
ihre Reitpartie aufgeben. Sie entließ das 
Pferd gefeſſelt in den Wald, um ſich einſt⸗ 
weilen zu erholen und gelegentlich vielleicht 
einen Wagen zu dem einſamen Rößlein zu 
beſchaffen. 
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